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Kaie« von Marseiile bombardiert
Eisenbahnlinie Lyon —Marseille an mehreren Stellen beschädigt — Weitere furchtbare Schläge gegen die Reste des britischen Expeditionskorps

Nieuport und Adinkerke eingenommen — Allein bei einer Armee 200 Geschütze erbeutet — Bodö in deutscher Hand

18 und 4V Lvimsvovtes vor DüirNrGr« versenkt oder veschSdtst
WehrmachLsberichL Vom Samstag

Allein bei Lille bisher 26 888 Gefangene — Luftwaffe be¬
kämpft erfolgreich weitere britische Einschiffungen bei Dün¬
kirchen— Fünf Transporter versenkt, drei Kriegs - und zehn
Handelsschiffe schwer beschädigt — Nene Erfolge der Schnell¬
boote — Feindliche Panzerangriffe bei Abbeville gescheitert

DNV . Führsrhauptquartier , 1. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Widerstand der letzten in Nordostfrankreich einge¬

schlossenen Teile des französischen Heeres wurde gebrochen.
Allein bei der Säuberung des Gebietes um Lille  wur¬
den hierbei bisher 26 888 Gefangene eingebracht.

Der Angriff auf die Reste desbritischenEexpedi-
tronsheeres  beiderseits Dünkirchen  ist gegenüber
zähem Feindwiderstand in dem sehr schwierigen Gelände
in gutem Fortschreiten . Trotz schlechter Wetterlage hat un¬
sere Luftwaffe am 31. Mai weitere Einschiffungen in Dün¬
kirchen mit Erfolg bekämpft und zur Unterstützung des
Heeres in den Erdkampf eingegriffen . Es wurden fünf
Transporter versenkt und drei Kreuzer oder Zerstörer, sowie zehn
Handelsschiffe, insgesamt 7V 66V Tonnen, durch Bombentreffer
schwer beschädigt.

Eine Schnellboot - Flottille  versenkte einen
feindlichen Zerstörer und ein feindliches U-Boot , womit sich
die Zahl der im Kanalgebiet durch Schnellboote versenkten
Zerstörer auf sechs und die der U-Boote auf zwei erhöht.
Ein U-Boot torpedierte vor Ostende ein feindliches Kriegs¬
schiff.

Bei der Vernichtung englischer Truppen bei Cassel  am
"ü. Mai , dis zur Erüsutung von 65 englischen Panzer-
kampfwagen führte , zeichnete sich eine von Oberst Kolk ge¬
führte Esfechtsgruppe einer Panzerdivision besonders aus.

An der Südfront  scheiterten beiAbbeville  feind¬
liche Panzerangriffe . Im Nachstoß konnten wir dort Boden
gewinnen . Südlich Abbeville ' belegte die Luftwaffe feind¬
liche Truppenansammlungen in den Wäldern erfolgreich
mit Bomben . Der Feind , der sich noch in einem kleinen

, Brückenkopf bei Le Chesne auf dem Nordufer des Canals
des Ardennss hielt , wurde über den Kanal zurückgcworfsn.

Ln Norwegen  haben die von Drontheim nach Norden
vorstoßenden Truppen nördlich Fauste feindlichen Wider¬
stand gebrochen und weiter Raum gewonnen . Die Gruppe
Narvik  hat gegenüber starken feindlichen Angriffen
gestern ihre Stellungen gehalten.

Die Gesamtverluste des Gegners in der Luft betrngen
am 31. Mai 48 Flugzeuge,  davon wurden im Luft¬
kämpf 33, durch Flak 18 Flugzeuge abgeschsfsen. 9 eigene
Flugzeuge^werden vermißt.

WehrMachLsÄericht vom Sonntag
Furchtbare Schlüge der LnstWaffs

18 Kriegsschiffe und 48 Transportschiffe vor Dünkirchen ver¬
senkt oder beschädigt — Nieuport und Adinkerke genom¬
men — Allein bei einer Armee 28Ü Geschütze erbeutet —
Erster Luftangriff auf den Hafen von Marseille — 58
feindliche Flugzeuge vernichtet — Bodö in deutscher Hand

DNB . Führerhauptquartier , 2. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ln hartem Kampf wurde der von den Engländern auch

gestern zäh verteidigte Kü st sn st reisen  beiderseits Dün¬
kirchen von Osten her weiter eingedrückt . Nieuport
und die Küste nordwestlich davon sind in deutscher Hand.
Adinkerke westlich Furnes und Ehyvelde , 18 Km. ostwärts
Dünkirchen, sind genommen.

Die Gefangenen - und Ventezahlen  stiegen
auch gestern erheblich. Allein bei einer Armee wurden 288
Eefchütze aller Kaliber erbeutet.

An der SLdfront  keine besonderen Ereignisse.
Die Luftwaffe  bekämpfte am 1. Juni , wie bereits

durch Sondermeldung bekanntgegeben , Versuche von Resten
des geschlagenen britischen Expeditionsheeres , auf die vor
Dünkirchen liegenden Schiffe zu entkommen. Die Erfolge
der Stuka -, Kampf -, Zerstörer- und Jagdgeschwader haben
sich gegenüber den bereits bekanntgegebenen Zahlen noch
wesentlich erhöht. Insgesamt sind vier Kriegsschiffe und
elf Transportschiffe mit einer Gesamttonnage von 54 888
Tonnen versenkt, 14 Kriegsschiffe , nämlich 2 Kreuzer, 2
leichte Kreuzer, 1 Flakkreuzer, 6 Zerstörer, 2 Torpedoboote
und 1 Schnellboot sowie 38 Handelsschiffe mit einer Eesamt-
tonnage von 168 888 Tonnen durch Bombentreffer beschä
d'gt. Zahlreiche Boote , Barkassen und Schlepper wurde

Keulern gebracht und Truppenansammlungen am
Strand von Dünkirchen erfolgreich mit Bomben angegriffen.

Bei einem erneuten Vorstoß deutscher Schnell

boote  gegen den noch in Feindeshand befindlichen Teil
der belgisch-französischen Küste gelang es einem dieser
Boote , einen schwerbeladenen Transportdamvker von 4888
Tonnen durch Torpsdofchuß zu versenken.

Zum erstenmal griffen Kampfverbände der Luftwaffe
oen Hazen von Marseille  an und setzten dort zwei
große Handelsschiffe durch Bombentreffer in Brand . Die
Eifenbahnstrecke Lyon — Marseille  wurde an mehre¬
ren Stellen durch Bombentreffer beschädigt.

Die Gesamtverluste des Gegners  in der Luft
betrugen am 1. Juni 58 Flugzeuge,  davon wurden 42
im Luftkampf, 8 durch Flakartillerie abgeschsfsen. der Nest
am Boden zerstört. 15 eigene Flugzeugs werden vermißt.

Von unseren von Drontheim  nach Norden vorgegan-
genen Gebirgsjägern wurde am 1. Juni Bodö genom¬
men  und hierbei neben anderem Kriegsgerät eine eng¬
lische Batterie erbeutet.

Große Erfolge unserer Stukas
Wieder drei Kriegsschiffe und acht Transporter von der
Luftwaffe vor Dünkirchen versenkt — Weitere vier Kriegs¬
schiffe und 15 Handelsschiffe stark beschädigt — 48 feindliche

Jäger abgefchofsen
Verli  n , 1. Juni . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Neste des geschlagenen britischen Expeditionsheeres ver¬

suchten am heutigen Tage (Samstag ) , mit kleinen Fahr¬
zeugen aller Art auf die vor der Reede von Dünkirchen
liegenden Kriegs - und Transportschiffe zu entkommen. Die
deutsche Luftwaffe vereitelte diese Versuche durch laufende
Angriffe , besonders von Junkers - Sturzkampf¬
flugzeugen , auf Kriegs - und Transport¬
schiffe.  Nach den bisher vorliegenden Meldungen gelang
es , drei Kriegsschiffe sowie acht Trans¬
porter  mit einer Gefamttonnage von etwa 48 088 Ton¬
nen zu versenken. Weitere vier Kriegsschiffe und 15
Handelsschiffe  wurden durch schwere nnd schwerste
Bomben in Brand geworfen und stark beschädigt. Von den
zum Schutze der britischen Schistseinbeiten einsssshten

DNV . Rom,  3 . Juni . Die immer häufiger werdenden Mel¬
dungen über spanische Kundgebungen für die Rückkehr von Gib¬
raltar an Spanien werden von der italienischen Oessentlichkeit
mit größter Sympathie ausgenommen. Der Direktor des „Gior-
nale d'Jtalia " betont, daß die Frage der Rückkehr Gibraltars an
Spanien bereits als praktisch gestellt betrachtet werden müsse.
Das heutige Regime Gibraltars sei ein typisches Beispiel der eng¬
lischen Hegemoniemethoden. England beherrsche von Gibraltar
aus, diesem europäischen Pfeiler am Autzgang zum Atlantic,
das Leben und die Tätigkeit aller Mittelmeervölker. Es sei
selbstverständlich, daß Spanien nach seiner nationalen und geisti¬
gen Erneuerung den Verzicht auf das ihm von England ent¬
rissene Gibraltar besonders schmerzlich empfinden müsse, da
Gibraltar ein Stück des nationalen spanischen Bodens sei.

„Spanien auf Dornen gebettet, solange Gibraltar englisch".
DNB . Madrid, 2. Juni . Vor der Madrider Universität hielt

Rektor Pio Zabala vor für Gibraltar demonstrierendenStuden-
den eine patriotische Ansprache. Dabei erkannte er die Berech¬
tigung ihrer Forderung an, schlug aber angesichts der neutralen
Haltung Spaniens Einstellung der Kundgebungen vor. Zabala
erinnerte u. a. an das berühmte Wort Philipps V., das Spanien
auf Dornen gebettet sei, solange Gibraltar in Händen der Eng¬
länder ist.

An verschiedenen Punkten der Stadt veranstaltete die Bevöl¬
kerung ebenfalls spontane Kundgebungen. Vor der deutschen Bot¬
schaft kam es zu Sympathiekundgebungen für Deutschland.

„Gibraltar für Spanien"
DNV . Madrid,  2 . Juni . Anläßlich des Samstag mittag er¬

warteten Eintreffens des englischen Botschafters Samuel Hoare
veranstaltete die Madrider llniversitätsjugend einen Demon¬
strationszug, welcher sich mit dem Ruf „Gibraltar für Spanien"
und einem Plakat gleicher Aufschrift durch die Straßen der
Stadt bewegte. Da sich die Studenten , welche« sich auch ei« Teil
der Bevölkerung anschloß, besonders in der Nähe der englischen
Botschaft sammelten, bat diese die Madrider Polizeidirektion um
Schutz, worauf das Ueberfallkommando in Tätigkeit trat «nd
alsbald die Ansammlung vor der britischen Botschaft auflöste.
Die Kundgebungen dauerten um die Mittagszeit in der Stadt
noch an.

Fetndjägern wurden 48 abgefchofsen.  Die
Angriffe werden zurzeit noch fortgesetzt, jo daß mit weite¬
ren Erfolgen zu rechnen ist.

*

Wuchtige Schlage der deutschen
Luftwaffe

Gegen das über den Kanal flüchtende britische Expeditions¬
korps — Hervorragender Anteil der Flakartillerie

Berlin , 1. Juni . Die wuchtigen Schläge, die unsere Luftwaffe
den britischen Kriegs - und Transportschiffen im Seegebiet
von Dünkirchen  beibrachte , wurden , wie schon an den Vor¬
tagen , auch am Freitag trotz schlechten Wetters mit Erfolg fort¬
gesetzt. Die starken Verbände dreier Fliegerkorps haben durch
ihre Angriffe das zertrümmerte Expeditionskorps bei seiner
stuchtartigen Einschiffung und seiner Rückfahrt über den Kanal
schwer getrosten . Die von General der Flieger Keller  ge¬
führten Geschwader hatten an diesem großen Erfolge hervor¬
ragenden Anteil . ,

Die bereits verschiedentlich gemeldeten bedeutenden Erfolge
der Flakartillerie im Kampf gegen Flugzeuge , Panzerwagen
und Schiffe wurden im wesentlichen von den Flakverbänden des
Generals der Flakartillerie Weise,  des Generalleutnants V o -
gatsch  und des Generalmajors Deßloch  erzielt . Nach Leu
zurzeit vorliegenden Meldungen wurden bis zum 31. Mai allein
durch diese Einheiten über bzw. im feindlichen Gebiet insgesamt
827 feindliche Flugzeuge mit Sicherheit abgefchofsen, 268 Pan¬
zerwagen in der Abwehr feindlicher Panzerangriffe vernichtet,
zwei Kriegsschiffe versenkt und elf « eitere Kriegs - und Handels¬
schiffe schwer beschädigt.

In diesen Zahlen sind die Flugzeugabschüsse, die durch Flak¬
artillerie über reichsdeutschem Gebiet sowie in Dänemark , und
Norwegen erzielt wurden , nicht enthalten.

*

Schlachtschiff„Nelson- gesunken
Berlin,  2 . Juni . Die Neuyortor Zeitungen bringen eine

Meldung der „Associated Preß ", nach der das Schlachtschiff„Nel¬
son" mit 760 Mann gesunken ist.

Große Kandgebungen in Madrid
Madrid , 2. Juni . Am Samstag kam es in Madrid zu großen

spontanen Kundgebungen für die Rückgliederung Gibraltars an
Spanien . Die falangistische und studentische Jugend veranstaltete
Umzüge, in denen Plakate mit der Forderung auf Rückgabe
Gibraltars mitgeführt wurden . Die Bevölkerung schloß sich
überall begeistert an . Rufe wurden laut : „Es lebe das spanische
Gibraltar !" Die Kundgeber zogen dann zurenglischenBot-
schaft,  wo gerade der neue britische Botschafter SirSamuel
Hoare  eingetroffen war . Hier setzte ein wahrer Orkan von
Rufen ein : „Gibraltar ist spanisch!" Auch in anderen Rusen
äußerte sich die Empörung gegen die englische Gewaltherrschaft.
Die Polizei drängte die Kundgeber ab, ohne daß es zu Zwischen¬
fällen kam.

Die Forderungen der gewaltigen Madrider Kundgebungen
„Gibraltar für Spanien " macht sich auch die spanische Presse zu
eigen. Gibraltar im Besitze Englands sei für Spanien , so sagen
die Blätter , eine nationale Schande. Es könne kein großes Spa¬
nien geben, solange diese Schande fortbestehe.

Kontrollpunkte gegen Italien
Rundfunkrede Anfaldos an das italienische Heer

Rom, 2. Juni . Der bekannte italienische Journalist und Außen-
poUtiker Ansaldo, Direktor des in Livorno erscheinenden und
dem italienischen Außenministerium nahestehenden Blattes „Te-
legrafo ", nannte am Sonntag in seiner Rundfunkansprache an
das italienische Heer die italienischen Kriegsziele : Korsika^
Tunis , Gibraltar und Suez.

Korsika ist, so erklärte Ansaldo, ein großes Sperrfeld . Jeder¬
mann weiß, wie die Italiener seit mehr als fünfzig Jahren in
Tunis behandelt werden . Gibraltar ist eine Festung in der Hand
der Engländer , und Suez stellt einen Engpaß dar , für dessen
Passieren eine gesalzene Abgabe erhoben wird . Korsika, Tu
Gibraltar und Suez sind Kontrollstützpunkte gegen unsere Un¬
abhängigkeit . Diese Stützpunkte und diese Mißbräuche und
Ucbergriffe müssen verschwinden, mit anderen Worten , Italien
muß seine Gerechtigkeit und Freiheit im Mittelmeer erlangen.
Das muß Italien mit seinen eigenen Mitteln und seinen eigenen
Siegen erreichen. Es wäre töricht, warten zu wollen , daß dis
Erfüllung unserer Ansprüche uns vom Himmel in den Schoß

s spanische Gibraltar t
„Die Frage der Rückkehr Gibraltars an Spanien bereits praktisch gestellt"

Italien vernimmt die spanischen Forderungen mit größter Sympathie
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regnet . Ihr seid bestimmt der gegenteiligen Ansicht, da Ihr
Männer und echte Faschisten seid.

Im übrigen ging Ansaldo auf die Vorbereitungen Italiens
ein, die in der letzten Woche besonders intensiv geworden seien.
Die Vorbereitungsarbeit sei in die Schlußphase eingetreten , die
Mobilmachung bereits in vollem Gange.  Doch
handle es sich hier nicht um eine überstürzte Mobilmachung , son¬dern um eine in aller Ruhe durchgeführte Arbeit , so daß die
Truppenbestände immer größer würden.

Zu jedem Einsatz bereit
Entschließung des faschistischen Nationalrates

Rom, 2. Juni . Unter dem Vorsitz des Parteisekretärs Minister
Muti hat der Nationalrat der faschistischen Partei am Samstag
tm Parteihaus getagt und dabei folgende Entschließung an¬
genommen: „Der Nationalrat der faschistischen Partei erklärt:
Das italienische Volk (das schon um das Opfer seiner 600 000
Gefallenen betrogen wurde , als es für sich und für andere siegte
md den Sanktionen ausgesetzt wurde , als es sich seinen Platz!

^n der Sonne erobern wollte) erkennt, daß die Kontrolle der!
Meere ein Mittel wirtschaftlicher Erdrosselung wurde und daß!
»ndere die Hoffnung hegen, daß cs auch ein Mittel zur Brechung
»es freien Willens werden möge. Das italienische Volk ist zu
jedem Einsatz bereit  und steht geschlossen hinter dem
Duce, den es um die/Vollendung der Einheit und Unabhängig -,
steil des Vaterlandes auf den Meeren anruft,"

Nur Trümmer kehren heim
»Keine Waffen mit zurückgebracht?^

Gens, 2. Juni . Die englischen Truppen, die auf ihrer lleber-
fahrt den deutschen Bombern nicht zum' Opfer gefallen sind,
werden nur nachts in die Züge verladen , um vor der englischen
Bevölkerung ihren schlechten Eindruck zu verbergen . Von Lon¬
don aus werden sie dann weiterbefördert . Die Leichtverwunde¬
ten kommen nach Birmingham und Umgebung, die Schwer-
verwundeten in die Londoner Spitäler und die Unverwundeten
nach den verschiedenen Gebieten Süd - und Mittelenglands . Der
größte Teil der aus der „Hölle von Dünkirchen" Entkommenen,
wie sich der „Evening Standard " ausdrückt, hätte keine Waffen
mit zurückgebracht. Da London nicht auf die eingetroffenen Ver¬
wundeten eingerichtet ist, mußte die Regierung Privatvillen,
Schulen und andere Lokale requirieren , um sie in Militär¬
lazarette und Erholungsheime zu verwandeln . Inzwischen wer¬
den die Vorbereitungen für die Verteidigung des Kanalgebietes
fieberhaft weiterbetrieben . Die Landstraßen in ganz Großbritan¬
nien werden Tag und Nacht von bewaffneten Streifen begangen,
und in allen für die Kriegsindustrie arbeitenden Fabriken hat
man Wachen an den Eingängen und auf den Dächern aufgestellt.

Rom, 2. Juni . „Popolo d'Jtalia " berichtet Einzelheiten über
die Ankunft der Trümmer des britischen Expeditionskorps in
England . Die geflüchteten Soldaten erzählten , es sei für sie
rocht leicht gewesen, aus dem glühenden Brandherd von Dün¬
kirchen herauszukommen . Viele der Ueberlebenden hätten sechs
bis sieben Stunden schwimmen müssen, bis sie gerettet wurden.
Cs sei unmöglich, sich eine Vorstellung über die Zahl der Opfer
zu machen. Weiter meldet das Blatt , weder an der Küste, noch
in der Hauptstadt sei etwas zur Unterbringung oder Verpflegung
der Flüchtigen vorbereitet gewesen. Der „Daily Herald " weise
auf die steigende Entrüstung der Öffentlichkeit hin und fordere
sofortige Abberufung der verantwortlichen Regierungsmitglieder.

Neuyork, 2. Juni . Zahlreiche Augenzeugenberichte aus Eng¬
land , die die Neuyorker Zeitungen veröffentlichen, geben ein
Bild , in welche erbärmlichem Zustand die Trümmer des bri¬
tischen Expeditionsheeres in ihre Heimat gelangt sind. „United
Preß " bezeichnet die letzten Tage in Flandern und besonders
die Einschiffung in Dünkirchen in Anlehnung an Dantes Schil¬
derung des Inferno als „unterste Hölle" für englische Soldaten.
„International News Service " berichtet, daß die den Rückzug
deckenden französischen Divisionen „tragische Verluste" erlitten
hätten . Fast alle aus Flandern eintreffenden Fahrzeuge wiesen
starke Spuren der deutschen Beschießung auf und viele Soldaten
seien derart ernstlich verwundet , daß sie noch auf Deck hätten
operiert werden müssen.

Eens, 2. Juni . Nach einer Londoner Reutermeldung ist Gene¬
ral Lord Gort,  der Oberbefehlshaber des britischen Expedi¬
tionskorps , das sich auf der Flucht aus Flandern mit so viel
Ruhm bedeckt hat , in England eingetroffen . Er brachte sein
wertvolles Leben also rechtzeitig in Sicherheit . Anscheinend
dachte auch er : „Die Letzten holt der Teufel !" — „Führertum ",
wie es der britischen Plünderungsspezialisten würdig ist!

»
Und was der Londoner Nachrichtenonkel erzählt

Berlin , 2. Juni . Der Londoner Nachrichtendienst erzählte auch
am Samstag , die Zurücknahme der englisch-französischen Trup¬
pen in Flandern gehe „planmäßig " weiter . Zur Begründung
führt er an , die Deutschen kämen jetzt nicht mehr so rasch vor¬
wärts , weil die Straßen durch das zurackgelasseneKriegsmate¬
rial „blockiert" seien! Weiter behauptet der britische General¬
major Gwinn , die deutschen Waffen hätten sich nicht als so ge¬
fährlich erwiesen, und deshalb seien die Erfahrungen des Feld¬
zuges in Flandern für die Westmächte „ermutigend " ausaefallen.
Deshalb sind ihre riesigen Armeen ja auch ausgerückt.

Londorr fälscht Flucht ln einen Sieg um
»Die ruhmvollsten Taten in der Geschichte der britischen

Waffen !-
Berlin , 2. Juni . Die englische Presse jubiliert . Ihr hyste¬

risches Jubelgeschrei über die „ruhmvollste Test in der Geschichte
der britischen Waffen ", wie die „Times " die plan - und zügel¬
lose Flucht des britischen Expeditionsheeres zum „rettenden"
Kanal bezeichnet, soll den niederschmetternden Eindruck, den die
Berichte der „Glücklichen", die der Hölle von Flandern ent¬
ronnen sind, hervorriefen , verwischen. Die Deutschen haben sich
gerühmt , so schreibt „Daily Mail ", „daß unsere Soldaten an
das Meer flohen. Das war eine Lüge." Das Blatt vergleicht
dann die Flucht der Briten mit dem Kampf der Spartaner an
den Thermopylen . Höher gehts nimmer ! Dieselben britischen
Truppen , die raubend und plündern das Land verwüsteten, das
sic vor der „deutschen Barbarei " zu schützen ausgezogen waren,
deren Oberster Befehlshaber sich aber als erster in Sicherheit
zu bringen wußte, und die nun zerschlagen, zermürbt und demo¬
ralisiert in kleinen Resten in wilder Flucht zurücksluten, werden
als „tapfer " und „mutig " mit stolzen Lobeshymnen von der
jüdisch-kapitalistischen Presse gefeiert.

Wie anders klingen doch da die Schilderungen der britischen
Soldaten , die ihre Erlebnisse und Eindrii "e anschaulich wieder¬
geben. „Daily Telegraph " berichtet, ankommende Soldaten hät¬
ten erzählt , sie hätten „in den letzten 14 Tagen Schreckliches
erlebt ". Nächte ohne Schlaf und ständige Bombardierungen der
Welle auf Welle heranbrausenden deutschen Bomber hätten
ihnen eine Hölle bereitet . „Vom Moment an", so erzählt nach
dem „Daily Telegraph " ein anderer Soldat , „wo wir die Küste
erreichten, wurden wir unaufhörlich bombardiert und mit Ma-

Der Führer entläßt Holland.Gefangene
Erlaß an den Wehrmachtsbefehlshaber in den Niederlanden

Führerhauptquartier, 2. Juni . Der Führer  und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat an den Wehrmachtsbefehlshaber
in den Niederlanden folgenden Erlaß  gerichtet:

Das deutsche Angebot zur llebernahme des Schützes der Nie¬
derlande gegen die erwiesene Absicht der Westmächte, Holland
zur Ausmarschbasis gegen das Ruhrgebiet zu machen, stieß bei
der holländischen Regierung infolge ihres geheimen Einver¬
nehmens mit den Westmächten auf vorsätzliche Ablehnung . Sie
überantwortete damit Volk und Land den Schrecken eines Krie¬
ges, brachte sich aber selbst in Sicherheit außer Landes.

Die deutsche Wehrmacht hat in dem hierdurch notwendig ge¬
wordenen Kampf mit der niederländischen Armee jede nur mög¬
liche Rücksicht auf den Schutz der Bevölkerung und die Erhaltung
des Landes genommen. Dieser Einstellung deutscherseits kam die
Haltung sowohl des holländischen Militärs als auch der hollän¬
dischen Zivilbevölkerung in hohem Ausmaße entgegen. Sie ent¬
sprach dem kulturellen und sittlichen Stande des uns Deutschen
stammesmäßig verwandten niederländischen Volkes. Die ver¬
antwortlichen Einzelpersonen , die deutsche Fallschirmjäger in
Gefängnisse gesperrt , wie Verbrecher behandelt und dann den
Engländern ausgeliefert haben, werden zur Verantwortung
gezogen werden.

Der holländische Soldat aber hat überall offen und ehrlich
gekämpft und unfere Verwundeten und Gefangenen entsprechend
aut behandelt . Die Zivilbevölkerung hat nicht am Kampf teil¬
genommen und ebenfalls die Gesetze der Menschlichkeit gegen¬
über unseren Verwundeten erfüllt.

Ich habe mich daher auch für Holland entschlossen, die Ge¬
nehmigung zur Freilassung der gefangenen holländische« Sol¬
daten zu erteilen.

Die Hälfte der holländischen Armee wird mit sofortiger Wir¬
kung entlassen. In erster Linie kommen holländische Wehr¬
machtsangehörigein Frage, die in der Landwirtschaft, in Berg¬
werken, in der Nahrungsmittelindustrie, in der Bauindustrie
und in verwandten Betriebe» tätig sind. Die übrigen Ange¬
hörigen der holländischenArmee sollen allmählich demobilisiert
werden, um die Wirtschaft nicht zu überlasten und Arbeitslosig¬
keit hervorzurufen. Sinngemäß gelten dieselben Bestimmungen
für diejenigen holländischen Soldaten , die sich in Deutschland in
Kriegsgefangenschaft befinden. Für die holländischen Berufs-
ioldaten werde ich eine Entscheidungnoch treffen.

(gez.) Adolf Hitler.

Grausamkeiten englischer Soldaten
130 belgische Soldaten von Engländern hinterrücks erschossen

28V belgische Zivilisten Opfer englischer Bomber
Berlin , 2. Juni . In Brüsseler Berichten der italienischen Blät¬

ter werden weiter die Grausamkeiten englischer Soldaten in

Belgien unterstrichen. Bis überall nach der Wasfenstreckungder
belgischen Armee das Feuer eingestellt worden sei, hätten moto¬
risierte englische Abteilungen im Sektor von Dixmuiden die
belgischen Truppen unter offener Bedrohung mit Maschinen¬
gewehren zur Fortsetzung des Kampfes gezwungen. Dabei seien
ISO belgische Soldaten hinterrücks erschossen worden.

Die Deutschen dagegen hätten den belgischen Soldaten und
Flüchtlingen in weitestgehendem Matze Unterstützung zuteil wer¬
den lassen. Das Vorgehen der Engländer habe in der Bevölke¬
rung tiefste Empörung ausgelöst und die allgemeine Mißstim¬
mung gegen die Franzosen und Engländer , die sich lediglich durch
ihre Grausamkeit und teuflische Zerstörungswut auszuzeichnen
wußten , noch erhöht . In Men in seien währen des englischenRückzuges 280 Einwohner durch britische Bomben und mit Ma¬
schinengewehren niedergemäht worden. Auf einem an dieser
Stelle errichteten Holzkreuz sei der grausame Mord mit de»
Worten „blinde Wut " verewigt worden.

Belgische Generalstabsofsiziere , so wird in den Berichten wei¬
ter betont , erklärten offen, daß die Westmächte die belgischen
Truppen im Stich gelassen hätten . Alle Soldaten und Offiziere
seien mit ihrem Herrscher solidarisch und erklärten übereinstim¬
mend, daß die Welt die Wahrheit über die Kapitulation des
belgischen Heeres erfahren müsse. Sie seien empört über die un-
gualifizierbaren Beleidigungen des Königs durch die demo-
sreimaurerische französische Presse, den französischen Rundfunk,
die feige geflohenen belgischen Minister und einige weitere
unwürdige Vertreter ihres Landes . Die Erklärungen von Pierlot
und anderen Ministern würden mit Abscheu kommentiert . Wenn,
so stelle man fest, der Regierungschef und die Minister Mut ge^habt hätten , so hätten sie dies durch ihr Verbleiben bei den
Soldaten beweisen müssen, statt feige die Flucht zu ergreifen.
Man erkläre weiterhin , daß Pierlot ein Verräter sei und als
solcher erschossen werden müsse.

General Karipisch verlatzt Kopenhagen
Kopenhagen, 2. Juni . Der Befehlshaber der deutschen Ve-

satzungstruppen in Dänemark , General der Flieger Kaupisch,
verläßt in diesen Tagen Kopenhagen . Aus diesem Anlaß emp-,
sing der General deutsche und ausländische Pressevertreter . Unter
Hinweis auf die Geschehnisse im Westen gab er ein eindrucks¬volles Bild von der Entwicklung, die Dänemark gedroht hätte,
wenn nicht sein König und seine Regierung die verständnisvollen
Entschlüsse vom 9. April gefaßt hätten.

General Kaupisch sprach dann über das gute Verhältnis zwi¬
schen den deutschen Truppen und der dänischen Bevölkerung in
den nun fast zwei Monaten der deutschen Besetzung. Der dänische
König habe ihm bei seiner Abschiedsaudienz erklärt , daß sich die
deutschen Truppen so korrekt verhalten hätten , wie die Führung
das gewünscht habe.

Mnengewehrfeuer bedeckt." „Daily Herald " gibt den Bericht
eines Majors wieder , der erzählt : „Unser Schiff wurde bom¬
bardiert , während wir uns einschifften. Flugzeuge und U-Boote
griffen uns an . Tage - und nächtelang waren die Häfen eine
Hölle. Das Blatt fügt hinzu, es wäre wertlos zu sagen, daß
diese große Zahl von Männern ohne Verluste heimkehren konnte

Dieses Bild des Grauens , des restlosen Zerschlagenseins einer
starken, modernen und gut ausgerüsteten Armee, diese kopflose
Flucht unter Zurücklassung wertvollsten und besten Kriegsmate¬
rials , fälschen dann die Tintenkulis von der Themse in „ruhm¬
volle Taten " und „mutige , glänzend durchgeführte Rückzugs¬
gefechte" um. Wem bleibt da nicht die Spucke weg.
'Dennoch geben die Londoner Sonntagszeitungen einen Be¬

weis für den schweren Schock, den die Niederlage in Flandern
angerichtet hat . Sie versuchen mit einer Hartnäckigkeit, die schon
an Borniertheit grenzt, sich selbst und anderen Völkern weiß¬
zumachen, daß schwarz rosa sei. So liest man in der „Sunday
Times " : „Dieser Rückschlag ist, militärisch gesprochen, eine große
Heldentat ." Und im „Observer " hat einer geschrieben, die Alli¬
ierten hätten bei der „Tragödie " wundervoll zusammengearbei-
tet . „Wir dürfen ", so geht es dann wörtlich weiter , „nicht be¬
haupten , daß, praktisch genommen, eine schwere militärische
Niederlage etwa dasselbe ist wie ein Sieg ."
»Amerikanischer Heldenfriedhof von Deutschen bombardiert"

Berlin , 2. Juni . In dem verzweifelten Bestreben, die ame¬
rikanische Presse täglich mit Sensationen über angebliche deutsche
Ereueltaten zu füttern , greifen Churchill und seine Gehilfen zu
immer perfideren Mitteln . In die amerikanische Presse wurde
neuerdings die unverschämte Lüge lanciert , deutsche Flieger
hätten den amerikanischen Heldenfriedhof bei Romagne mit
Bomben beworfen . Churchill verstand es, die Meldung auch mit
einem entsprechenden Kommentar zurechtzumachendurch den Hin¬
weis , das Terrain des Friedhofes sei von Frankreich für alle
Zeiten an die Vereinigten Staaten abgetreten worden . Die
deutsche Luftwaffe wird dann beschuldigt, zum erstenmal ame¬
rikanisches Hoheitsgebiet bombardiert zu haben.

Seit Monaten bereits wird die amerikanische Öffentlichkeit
durch tendenziös entstellte bzw. völlig erlogene Meldungen über
angeblich stattgefundene llebergriffe deutscher Truppenteile gegen
amerikanische Staatsbürger , Konsulate , Diplomaten , Lazarette
und Ambulanzen aufgehetzt. Es erübrigt sich, über die politische
Absicht dieser niederträchtigen Methode auch nur ein Wort zuverlieren.

Gerade das nationalsozialistische Deutschland hat den auf
deutschem Boden liegenden Gräbern von Angehörigen der Alli¬
ierten des Weltkrieges besondere Aufmerksamkeit gewidmet.
Selbst während des erbitterten Ringens in Nordsrankreich haben
vor wenigen Tagen die deutschen Truppen die Lorettohöhe er¬
stürmt , ohne daß das französische Nationalheiligtum , die Notre-
Dame-Kirche des Loretto und das Eebeinhaus auch nur die ge¬
ringsten Beschädigungen erlitten hätten . Selbst der im Kampf
besonders gefährdet gewesene S2 Meter hohe Turm der Loretto-
kirche blieb völlig unversehrt . Wir wissen, Mr . Churchill wird
lich in seinem verbrecherischen Treiben keinen Augenblick durch
unsere Feststellungen beeinträchtigen lassen. Er wird auch weiter¬
hin fortfahren , der amerikanischen Öffentlichkeit vorzuschwindeln,
deutsche Flieger fänden keine anderen Ziele als die Roten Kreuze
auf amerikanischen Lazaretten.

Wie Churchill die Dominienmi .ristsr einseift
Berlin , 2. Juni . Das Bestreben von London und Paris , die

Niederlagen der englisch-französischen Truppen und ihre Flucht
in einen Sieg umzusälschen, nimmt die groteskesten Formen an.
Vor allem gibt sich Churchill alle Mühe , sich als „Sieger " feiern
zu lassen. Er spannt dazu die Regierungen der Dominien ein
und läßt sich, wenn sie auf Churchills Leim kriechen, „Gratu-
lationstelegramme " schicken, mit denen dann die Stimmung im
englischen Mutterland gehoben werden soll. Solch eine Tele¬
grammblüte verbreitet Havas aus Wellington in Neuseeland.
Sie stammt vom dortigen Ministerpräsidenten und ist gerichtet
— natürlich an Churchill. Der köstliche Erguß hat folgenden
Wortlaut : Die Regierung von Neuseeland hat die Nachrichten
von der Räumung Dünkirchens mit äußerster Besorgnis sowohl

wie mit tiefster Bewunderung für den unvergleichlichen Helden¬
mut verfolgt , den jeder dabei bewiesen hat . In den Augen der
neuseeländischen Regierung sind die bei einer so umfassenden
und mit solchen Schwierigkeiten verbundenen Bewegung an den
Tag getretene Entschlossenheit und Kühnheit das verheißungs¬
vollste Vorzeichen für den Enderfolg der alliierten Waffen . Die
neuseeländische Regierung ist glücklich, für diesen wunderbaren
Erfolg ihre Bewunderung und ihre w^-'-nkten Glückwünsche aus¬
sprechen zu können.

Deutschland in 28 Staaten aufteilen
Pariser Diktatpläne im Augenblick der größten Niederlage

Genf, 1. Juni . Selbst im gleichen Augenblick, da die Westmächte
die größte Niederlage der Weltgeschichte einstecken müssen, fin¬
det man in Paris noch Zeit , hochmütig, als wäre man der Sie¬
ger, von dem Diktat zu sprechen, mit dem man das Reich zer¬
stückeln möchte. Das wirkt gewiß lächerlich, aber es ist ernst ge¬
meint und zeigt den abgrundtiefen Haß der Franzosen gegen
das deutsche Volk. So schreibt die „Action francaise ", alle Fran^
zosen stimmten darin überein , daß Deutschland „in Form von
26 Staaten reorganisiert " werden müsse. In Versailles habe
man noch Mitleid mit dem Reich gehabt . Ein zweites Versailles
käme nicht mehr in Frage . Großzügig wird dann erklärt , Frank¬
reich würde allenfalls gegen einen losen Staatenbund nichts
einzuwcnden haben . Aber eine zentrale Regierung werde nicht
mehr geduldet . Die Unabhängigkeit jedes der deutschen Klein¬
staaten müsse von Frankreich garantiert werden.

Daß der Geist Richelieu? immer noch in den französischen
Köpfen spukt und daß der Friedensvertrag von Münster und
Osnabrück immer noch das große Vorbild für alle französischen
Politiker bildet , hat man nun dem deutschen Volk oft genug
gesagt. Darüber debattieren wir nur auf dem Schlachtfeld. Daß
man es in Paris auch jetzt noch wagt , im Angesicht der Gefahr
solche Töne anzuschlagen, beweist, wie tiefverwurzelt der Grö¬
ßenwahn ist, der während der letzten Jahrhunderte dem deutschen
Volk, ja ganz Europa so viel Unheil gebracht hat . Von diesem
Größenwahn wird sie die deutsche Wehrmacht endgültig heilen!

Pariser Gesellschaft flieht nach Spanien
Belgier berichten über die Zustände in Frankreich

Madrid , 2, Juni , lleber die französische Grenze reisten in den
letzten Tagen nach Spanien zahlreiche Angehörige der sog. hohen
Pariser Gesellschaft in ihren Luxuswagen ein. Die Belgier
machen keinen Hehl aus ihrer Enttäuschung über das Versagen
Frankreichs . Die „Hilfe" der Westmächte habe nur dazu gedient,
Belgien gründlich zu zerstören. Auch über die innere Lage
Frankreichs äußerten sich die Belgier sehr pessimistisch, wobei sie
zahlreiche Fälle von Sabotage auszählten . Die Spionagesurcht
nehme ständig zu. Verhaftungen unter Anklage von Spionage
seien in Frankreich an der Tagesordnung . Am Freitag wurde
in Paris ein Belgier wegen Spionage erschossen. Die Zweite
Pariser Gerichtskammer verurteilte 32 Arbeiter wegen Spio¬
nage, darunter 10 zum Tode.

*

In einem kleinen Schiff . . .
Berlin , 2. Juni . Reuter berichtet, der Oberbefehlshaber des

zerschlagenen britischen Expeditionskorps , General Lord Gort,!
sei in Begleitung von nur zwei Offizieren in einem kleinen-
Schiff nach England zurückgekommen. Man habe ihm zur Flucht
ein größeres Schiff angeboten , aber der General habe sich ge¬
weigert , dieses zu benutzen. Jetzt brauchen die Londoner Gazetten
nur noch hinzuzufügen , daß auch das eine „Heldentat " sei, da
ja laut Churchill sich die bösen deutschen Bomben immer nur
die kleinsten Schiffchen aussuchen.

Hilferuf des Bürgermeisters von Narnur
Bombardierung der Stadt durch Engländer und Franzosen

Berlin , 2. Juni . Mit welcher „Selbstlosigkeit" die Truppen
der Westmächte bei ihrer Hilfeleistung für Belgien zu Werke
gingen , geht aus einem jetzt bekannt werdenden Hilferuf des
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^Bürgermeisters von Namur hervor, in dem es heißt, daß die
jaüüerte Luftwaffe dauernd ohne jedes militärische Ziel die
Stadt bombardiere. Hunderte von Häusern seien dabei getroffen
und zahllose Zivilisten getötet worden.

Dieser erschütternde Hilferuf, der zu einer Zeit ausgesandt
wurde, als die alliierten Truppen die aufgegebene Stadt Namur
bereits verlassen hatten, beweist einmal mehr die brutale Ver¬
nichtungswut, die die geschlagenen Heere der .Westmächte an den
Tag zu legen pflegen. . - ........

Moskauer Berichte
„Nordgruppe der Westmächte vernichtet"

Moskau, 2. Juni . Mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgt'
die Moskauer Presse und mit ihr die ganze sowjetrussische
Öffentlichkeitdie letzte Phase der gewaltigen Flandernschlacht.
„Prawda" schreibtu. a.: „Die große Schlacht, die das ganze
Territorium Belgien und Nordfrankreich umfaßt hat, geht nun¬
mehr auf dem engen Raum um Dünkirchen ihrem Ende zu." Die
Operationen der letzten drei Wochen hätten zur Vernichtung
der Nordgruppe der englisch-französischen Armee geführt. Selbst
wenn es den Engländern und Franzosen gelingen sollte, Dün¬
kirchen noch eine kurze Zeit zu halten, so könnte doch infolge
der ungeheuren Wucht der deutschen Luft- und Artillerieangrisfe
nur ein geringer Teil der dort eingeschlossenenTruppen eva¬
kuiert werden, während das ganze Kriegsmaterial in die Hände
der Deutschen falle. „Die deutsche Wehrmacht", so schließt das
Blatt, „die Holland und Belgien sowie die Kanalküste bis zur
Somme nunmehr fest in der Hand hat, hat große strategische
Vorteile errungen, sowohl zu einem Schlag gegen England als
auch gegen Frankreich."

Neuer rumänischer Außenminister
Bukarest, 2. Juni . Der rumänische Außenminister Eafencu

reichte am Samstag sein Rücktrittsgesuch ein, das vom König
angenommen wurde. Der bisherige Verkehrsminister Ei gurtu
wurde mit der Leitung des Außenministeriumsbetraut. Der
Wechsel im Außenministerium war bereits gelegentlich der letz¬
ten Kabinettsumbildung am 1. Mai in Aussicht genommen»
er wurde jedoch noch einmal bis zur Klärung der außenpoli¬
tischen Lage vertagt. Der Rücktritt Eafencus wird mit seinem
Gesundheitszustand begründet, der in letzter Zeit zu wünschen
übrig ließ.

Eigurtu war führendes Mitglied der National-Christlichen
Partei unter dem verstorbenen MinisterpräsidentenEoga, dessen
Regierung er Anfang 1938 als Wirtschaftsministerangehörte.
Als im November 1939 Tatarescu die gegenwärtige rumänische
Regierung bildete, wurde Eigurtu Verkehrsminister. Er ist
mehrmals in Deutschland gewesen, u. a. im Sommer vorigen
Jahres in amtlicher Mission, und gilt als Verfechter einer
nationalen rumänischen Außenpolitik.

Rach neun Monaien Krieg
Nun dauert der Krieg neun Monate . Ein amerikanisches

Blatt nennt seinen bisherigen Verlauf ein neunmonatiges
Fiasko für die Westmächte. In neun Monaten wurde der
Kriegsplan , den die Plutokratien sich vorgenommen hatten,
militärisch und politisch zerschlagen. Unsere eigene Sieges-
gewitzheit ist eine vollkommene, und auch die Außenstehen¬
den erkennen immer klarer, daß dieser Krieg mit dem glor¬
reichsten Siege der deutschen Geschichte enden muß — so
schreibtO t m a r V e st u. a. in der „DAZ.". Die Hoffnungen
unserer Feinde auf die Blockade sind gescheitert, ihre Spe¬
kulationen auf innere Schwierigkeiten des Hitlerismus sind
als lächerlich erkannt , in 18 Tagen wurde Polen zerschmet¬
tert, in einem kurzen Feldzug die versuchte Kriegsauswei¬
tung in Skandinavien zunichte gemacht und eine nahe Ab¬
sprungbasis gegen England gewonnen, in wiederum 18
Tagen wurden Belgien und Holland erledigt, in einer damit
zusammenhängenden Angriffsoperation von drei Wochen
wurden die alliierten Heere in Nordfrankreich so zusam¬
mengeschlagen, daß das Ganze als die g r ö ß t e V e r n i ch-
tungsschlacht  der Kriegsgeschichte gelten muß, aus der
sich kaum einige Trümmer des britischen Expeditionskorps
noch nach England retten können. Die deutschen Heere, die
deutsche Luftwaffe und die Kriegsmarine können für neue
Aufgaben bereitstehen, die sich unmittelbar gegen die Haupt¬
schuldigen, gegen England und Frankreich,  zu rich¬
ten vermögen.

Acht Monate hatten die Franzosen Zeit , um sich von der
Regierung der Kriegsverbrecher in Paris und deren Lon¬
doner Auftraggebern zu trennen . Das französische Volk hat
die Bedeutung dieser Gnadenfrist nicht erkannt und diese
Chance, die letzte Chance vor der Vernichtung, nicht er¬
griffen. Diese Haltung ist begründet in dem französischen
Bolkscharakter und vor allem in der Haltung der franzö¬
sischen Intelligenz , die für die Realitäten von 1940 blind
ist, weil sie in den Gedankengängen des Kardinals Riche¬
lieu erstarrt blieb. Alle Versuche von deutscher Seite , zu
einer Versöhnung mit Frankreich zu gelangen, sind an dieser
starren Dogmatik, an diesem Felsen kalten Hasses, geschei¬
tert. Wie haben sich die Regierungen der demokratischen
Republik von Weimar nach 1919 um Frankreich bemüht!
Sie haben alles unterschrieben, was das Versailler Diktat
ihnen zumutete, auch das Ungeheuerlichste, in der Hoffnung,
daß die Schmachparagraphen nur der Ausdruck einer kurz¬
fristigen Kriegspsychose seien, die überwunden werden
könnte. Es handelte sich aber bei den Franzosen um etwas
ganz anderes : es handelte sich um eine in Jahrhunderten
geschmiedete feste Auffassung, es handelte sich für sie um
die Rückkehr zu 1648, zu dem Frieden von Münster und
Osnabrück. Es handelte sich für sie um den Versuch, das
Deutsche Reich, das 1870 sich als Großmacht neu gebildet
hatte, wieder auszulöschen und es möglichst wieder auf den
Stand zurückzubringen, in den es durch den Dreißigjährigen
Krieg und den Vertrag von Münster versetzt worden war.

Wie tief diese Anschauungen verwurzelt sind, hat sich ge¬
rade nach dem Ausbruch des neuen Krieges vom September
1939 gezeigt. In ununterbrochener Folge erschienen in
Frankreich seit dem September , von der Regierung geduldet
und gefördert und vom französischen Volke mit Beifall be¬
klatscht, Denkschriften und Artikel, deren Mittelpunkt immer
die völlige Zerstückelung, Entmachtung und Vernichtung des
Deutschen Reiches war . Ja , diese Diskussion ist sogar noch
leidenschaftlicher und breiter als selbst im Jahre 1919, und
zwar aus dem Grunde , weil Frankreich erleben mußte, daß
trotz des nach dem Muster von 1648 gebauten Friedens¬
diktates von Versailles das Deutsche Reich nach 20 Jahren
mächtiger geworden war als je zuvor. Das Eroßdeutsche
Reich entstand mit seiner neuen Wehrmacht,' aber gerade
dieses Großdeutsche Reich Adolf Hitlers hat den Franzosen
bis 1939 immer wieder die Hand zur Versöhnung, die Hand
zu einem gleichberechtigten Nebeneinander gereicht. Die
Franzosen haben diese Hand ausgeschlagen und den Krieg
gewählt. So wird ihnen jetzt durch Stukas und Panzer , In¬
fanterie und Ferngeschütze beigebracht, daß, wer 4>as neu¬
erstandene Reich vernichten will, seine eigene Vernichtung
besiegelt.

iNayold undAmgebmiy
„Denn der Mensch, der zur schwankenden Zeit auch schwan¬

kend gesinnt ist, der vermehret das Uebel und breitet es wei¬
ter und weiter: aber wer fest auf dem Sinne beharrt, der
bildet die Welt sich". Goethe.

3. Juni : 1871 Elsaß-Lothringen Reichsland.

Süv das Deutsthe Rote rkveuz
Gestern hatten wir wiederum Gelegenheit, zu beweisen, welche

persönlichen Opfer wir auf uns nehmen, um uns dankbar zu
zeigen für die ungeheuren Opfer, die unsere Soldaten in dem
gewaltigen Ringen für die Freiheit unseres Vaterlandes, für
unseres Volkes Sein oder Nichtsein bringen. Angesichts der
geradezu fabelhaften Erfolge unserer Wehrmacht und der vie¬
len und segensreichen Aufgaben des Deutschen Roten Kreuzes
war es für jeden Volksgenossen eine selbstverständliche Ehren¬
sache, freudigen Herzens das zu spenden, was er zu geben in
der Lage war.

TonMm-Theatev
Wochenschau: Der deutsche Siegeszug durch Holland, Belgien

und Luxemburg
Die neue Wochenschau führt uns vor Augen, wie unsere Trup¬

pen marschieren, kämpfen und siegen. Die Heimat hat teil an den
gewaltigen Ereignissen, die sich im Westen abspielen. Wir sehen
das deutsche Heer im Angriff auf breitester Front . Gewaltig
ist der Einsatz unserer Luftwaffe. In kühnem Handstreich wird
ein Festungswerk nach dem anderen genommen. Der entschei¬
dendste Kampf um das Schicksal der deutschen Nation ist ent¬
brannt.

rKvresevkamevadfihaftAagold
Auszeichnungen

Die Kriegerkameradschaft Nagold hielt gestern auf dem Schieß¬
stand bei der „Waldlust" ein Pflichtschießen ab, das sehr gute
Ergebnisse zeigte. Anschließend, traten die Kameraden zu einem
Appell an. KameradschaftsführerWilhelm Theurer  gab
dabei einige Auszeichnungen bekannt und beglückwünschte die
Geehrten. Das SOjährige Ehrenjubiläumsabzeichen des NS .-
Reichskriegerbundes (Kyffhäuserbund) wurde den Kameraden
Wilhelm Eckert,  Privatier , und Kaspar Schorpp,  Reichs¬
bahnoberschaffnera. D. verliehen, das Ehrenabzeichen II. Kl. den
Kameraden Julius Raas,  Gärtnereibesitzer, Wilhelm Theu¬
rer,  Sägewerksbesitzer und Eottlieb Walz,  Schreinermeister.
Dem Kameraden Wilhelm Eckert, der übrigens der einzige Alt¬
veteran der Kameradschaftvon 1870/71 ist, wird die Auszei-
nung heute in seiner Wohnung in Herrenberg durch den Ka-
meradschaftsf. und seinen Stab überreicht. Den Kameraden herz¬
liche Glückwünsche zu dieser Ehrung ! — Ein gemütliches Bei¬
sammensein schloß sich an den Appell an.

Aekmat- und Liederabend
Der Einladung zu einem schönen Heimat- und Liederabend

war so zahlreich Folge geleistet worden, daß der Traubensaal
am Samstag dicht besetzt war. Im Mittelpunkt desselben stand
ein Vortrag von Gefreiter Bollacher  über „Geschichtliches aus
Nagold". Die sehr bemerkenswerten und interessanten Aus¬
führungen des Redners waren nicht nur ein Rückblick über die
wechselvolle Geschichte unserer alten Stadt , sie gaben uns auch,
in aller Kürze wenigstens, ein anschauliches, kulturgeschichtliches
Bild der einzelnen Zeitperioden. Sie brachten auch für diejeni¬
gen, die sich näher mit der Geschichte unserer schönen Nagold¬
stadt beschäftigt haben, manches dankbar entgegengenommene
Neue. Der Vortragende zeigte, wie nacheinanderdie Steinzeit¬
menschen, die Menschen der Eisenzeit, dann die Kelten, weiter
die Alemannen und schließlich die christlichen Franken hier
siedelten. Zur Zeit Karls des Großen war Nagold der Sitz eines
mächtigen Grafengeschlechts. Das berühmte Haus Hohenberg
legte die große und stattliche Burg Hohennagold an, die im
30jährigen Krieg zerstört wurde. Unter den Hohenbergern wurde
Nagold zur Stadt erhoben. Und nun wurde es eine biedere
schwäbische, durch ihren Eewerbefleiß bekannte Amtsstadt. Im
einzelnen behandelte der Redner auch die Wirren des 30jährigen
Krieges, der Franzosenzeit und des Jahres 1848, soweit sie
Nagold betreffen. Mit Nachdruck betonte er, daß die Nagolder
stets gute, großdeutsch gesinnte Patrioten waren. Er berührte
auch die zahlreichen Katastrophen, die die Stadt heimsuchten,
widmete dem heutigen Nagold anerkennende Worte und schloß:
„Gott möge dem Vaterland und der Stadt Nagold einen gerech¬
ten Frieden schenken".

Major Werner  und Bürgermeister Maier  dankten dem
Redner, aber auch allen, die den Abend mit Liebe und Eifer
gestalteten. — Musikalischen und gesanglichen Darbietungen von
Chor, Orchester und Solisten lag das Thema „Heimat, Kame¬
radschaft und Soldatengeist" zugrunde. Eine angenehme Be¬
reicherung des Programms war die Vorführung des ausge¬
zeichneten Films „Schwabenland" durch Oberinspektor Gei¬
ger.  Besondere Anerkennung fand der farbige Film von der
Reichsgartenschau. Nicht vergessen wollen wir auch den witzi¬

gen Ansager Baumeister.  Mit dem Engellandlied klang die
reichhaltige Vortragsfolge aus.

wir sagen Lebewohl!
Zum zweiten Male müssen unsere Frauen in diesen Tagen

von einem ihnen lieb gewordenen und um die Frauenschaft
besonders verdienten Mitglied Abschied nehmen. Frau Eifert
verläßt uns nach langjähriger, vorbildlicher Mitarbeit , um mit
ihrer Familie nach Geislingen überzusiedeln. Als Pressereferentin
hat sie sich stets bereitwillig in den Dienst der Frauenschaft
gestellt und ihr Amt vorbildlich versehen. An dieser Stelle ge¬
bührt ihr der Dank der Frauenschaft und der Ortsgruppe der
NSDAP Leider gestattet die Kürze der Zeit keine Abschieds-
seier mehr, so daß wir Frau Eifert auf diesem Wege Lebewohl
sagen. Die Frauenschaftsführerin, Frau Heid,  überbrachte ihr
im Namen der Frauenschaft Blumen und die aufrichtigsten
Wünsche für ihr ferneres Wohlergehen.

Goldene Hochzeit
Altensteig. Am Samstag feierten S . Dittus,  früherer Weg¬

wart, und seine Ehefrau Johanna geb. Großhans das goldene
Ehejubiläum.

Aus Oberjettingen
Heute begehen die Eheleute Georg Rapp,  Bauarbeiter , und

Karoline Rapp geb. Saier  das silberne Ehejubiläum. Herz¬
lichen Elckwunsch!

Freiwillig aus dem Leben geschieden
Grömbach. Straßenwart Roller,  der als Sonderling galt

und seit Jahren nervenleidend war, schied freiwillig aus dem
Leben.

Tiefer Eindruck des Führerbesehls über die Freilassung
der holländischenSoldaten in Holland

DNV. Haarlem,  3 . Juni . Der Befehl des Führers , wonach
in Anbetracht der ehrlichen Haltung der niederländischen Sol¬
daten und der Zivilbevölkerung die niederländischen Kriegsge¬
fangenen aus freien Fuß gesetzt werden, hat einen nachhaltige»
Eindruck hervorgerusen. Allgemein wird gehasst, daß hierdurch
das Wirtschaftsleben und die Rückkehr der Arbeitskräfte in
Schwung erhalten wird. Größer noch ist die moralische Auswir¬
kung des Befehls, da hier von höchster Stelle die ritterliche
Kampfesweise der holländischen Soldaten anerkannt wird.

Der Abgeordnete Rost von Tonningen, der mit 20 anderen
Holländern nach vorhergehender Internierung durch die frühere
holländische Regierung nach Frankreich verschleppt worden war
und in Calais durch deutsche Truppen befreit wurde, ist, freu¬
dig begrüßt durch eine vieltausendköpsige Menge, im Haag ein-
gctrofsen.

„Handclsblad" stellt fest, daß die deutschen Besatzungsbehörde»
alles daran setzen, um die Wiederherstellung des Twenter Ge¬
bietes zu beschleunigen. Diese Tatsache habe bei der Bevölke¬
rung größte Genugtuung erweckt.

Der Tag der Technik in Italien
Stürmische Ovationen für Mussolini

DNV. Rom,  3 . Juni . Anläßlich des am Sonntag in ganz
Italien begangenen Tages der Technik wurden im Palazzo Be-
nezia in Gegenwart des Duce die Erfinder ausgezeichnet, die
an dem nationalen Wettbewerb teilgenommen haben.

Unter stürmischsten Beifallskundgebungen ergriff Mussolini das
Wort. Er betonte, daß das Regime durch die Auszeichnung der
Erfinder den Befehlen und den Lebensnotwendigkeiten des italie¬
nischen Volkes entgegenkomme.

Nach einer kurzen Ansprache des Sekretärs des Faschistischen
Erfinder-Verbandes, der darauf hinwies, wie die Neuartigkeit
der Angriffs- und Verteidigungswaffen und ihre Anwendung auf
den Schlachtfeldernheute das Schicksal der Nation bestimme, und
ein immer deutlicherer Zusammenbruch alle jene bedrohe, die sich
nicht rechtzeitig von den althergebrachten Methoden, von den
Gewohnheiten und der unterwürfigen Nachahmung freimache«
könnten, wurde dem Duce eine Entschließung überreicht, in der
es u. a. heißt: in dieser Stunde erleben wir in fast wunderbarer
Weise, daß alle jene neuen historischen Voraussetzungen, die ihr
Genius schon seit den ersten Zeiten der Revolution vorausge-
sehcn habe, sich erfüllen. In dieser Stunde schließen sich Erfin¬
der und Techniker mit Begeisterung um die glorreichen Fahnen
des Vaterlandes zusammen. Sie wollen mit höchster Einsatzbe¬
reitschaft an alle jene Aufgaben Herangehen, die der Wille des
Duce ihnen stellt für die Eroberung ihrer Ziele, die die Frei¬
heit des italienischen Volkes, seine glorreichen historischen Tra¬
ditionen und das von ihnen verkörperte Schicksal dem faschisti¬
schen Italien vorzeichnet. .
Die Kundgebung schloß mit stürmischen Ovationen für Mussolini.

Kampf und Eroberung des
belgischen Forts Broncelles

Einzeln kommt die Besatzung
aus dem Fort heraus und wird
gefangengenommen.
PK . Gntjahr, PBZ ., Zander-

Multiplex.-K.)
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Träger des Ritterkreuzes zum GK.
Generalmajor Erwin Rommel  ist bereits in den letzten

Jahren weiten Kreisen als Kommandant des Führerhaupt¬
quartiers beim Einmarsch in das Sudetenland , in Böhmen und
Mähren und 1939 im polnischen Feldzug bekanntgeworden . Er
wurde am IS. November 1891 in Heidenheim (Württem¬
berg) geboren, trat 1919 als Fahnenjunker beim Infanterie¬
regiment 124 ein und rückte mit diesem Regiment als Vatail-
tonsadjuiant in den Weltkrieg . Er wurde dann in das Württ.
Gebirgsjäger -Bataillon versetzt. An der Spitze seiner Gebirgs¬
jäger errang der junge Offizier in zahlreichen kühnen Unter¬
nehmungen besondere Erfolge . Für seine Verdienste in der
Durchbruchsschlachtam Jsonzo 1917 ward . er mit dem Pour le
mörit ausgezeichnet. Im Reichsheer war er Kompaniechef, Leh¬
rer an der Kriegsschule Dresden , Vataillonskommandeur und
1938 Kommandeur der neuen Ostmärkischen Kriegsschule in
Wiener -Neustadt. Seit Beginn dieses Jahres ist er Kommandeur
einer Panzerdivision.

Major Fritz Jäger  wurde am 28. September 1895 als
Sohn eines Eensraloberarztes inKirchberg an der Jag  st
(Württemberg ) geboren. Kurz vor Kriegsbeginn 1914 trat er
als Fahnenjunker in das Grenadier -Regiment 119 ein, 1915
wurde er Leutnant . Er nahm an den Argonnenkämpfen, an der
.Sommeschlachtund an mehreren Jsonzoschlachtcnteil . Er wurde
im ganzen fünfmal verwundet . In der neuen Wehrmacht ist er
seit 1935 Hauptmann und Kompaniechef; 1938 erfolgte seine Be¬
förderung zum Major.

Der Gauleiter sprach zur schwäbischen Jugend
Stuttgart . In regelmäßigen Abständen werden seil Kriegs-

Leginn „Versammlungen der Jugend " durchgeführt , in denen un¬
sere Jungen und Mädchen innere und äußere Ausrichtung er¬
halten für wichtigen Aufgaben , die ihnen in dieser großen Zeit
zugewiesen sind. Am Samstag und am kommenden Mittwoch
sprechen in zehn Versammlungen im Gau Württsmverg -Hohen-
zollern maßgebende Männer der Partei zur würtlembergischen
Jugend . Den Auftakt für diese bedeutsamen Kundgebungen bil¬
dete eine Großveranstaltung in der Stuttgarter Liederhalle , in
der nach einleitenden Worten von K.-Eebietsführcr 1i h l a n d
vilauleiter Reichsstatthalter M u r r das Wort zu einem zünden¬
den Appell ergriff . Nach einer Darstellung der politischen Ent¬
wicklung betonte er u. a. : Eine große Zeit fordert immer auch
Opfer und diese Opfer , die dem Siege und der Sicherstellung
des Reiches für alle Zeiten gelten , freudig zu bringen , ist für
unsere Jugend ebenso eine Selbstverständlichkeit, wie für die
Erwachsenen. Es unseren Soldaten gleichzutun, ist ihnen hei¬
liges Gelöbnis . Einer großen Zeit würdig zu sein, ist die Auf¬
gabe, die wir alle haben . Das haben auch unsere Jungen und
Mädel begriffen , und diese Haltung und dieser Geist ist überall
anzutreffen im ganzen Lande . Mit einer freudigen Beifalls¬
kundgebung dankte die Jugend dem Gauleiter für diese Worte
und für die Feststellung, daß die deutsche Jugend noch nie eine
stolzere Haltung gezeigt hat , als heute, und daß sie bereit ist,
alles zu tu :;, was man von ihr verlangt , und jedes Opfer zu
bringen , das im gegenwärtigen Ringen gefordert wird . Wissend,
daß diese große Zeit , in der wir leben dürfen , für die gegen¬
wärtige Generation eine Auszeichnung des Schicksals ist, mar¬
schieren wir , so schloß der Gauleiter unter dem begeisterten Bei¬
fall der schwäbischen HI ., Partei und Jugend gemeinsam, hinein
in die große deutsche Zukunft , stets bestrebt, würdig des Mannes
zu sein, den uns der Himmel gesandt hat , des großen Führers
Adolf Hitler.

Friedrichshafsn . (Jung verdorben .) Eine 16 Jahre alten
Burschen hat das Lesen von Schundromanen den Kopf ver¬
dreht . Das Früchtchen, das schon in jungen Jahren eine Arm¬
banduhr und vor kurzer Zeit eine Brieftasche mit 150 RM . In¬
halt gestohlen hatte , schrieb an ein 70 Jahre altes Fräulein
m der Eugenstraße in Friedrichshafen einen Drohbrief . Darin
verlangte er, daß auf den Fenstersims neben der Haustür 10 RM.
gelegt werden ; wenn dies nicht geschehe, oder wenn man die
Polizei benachrichtige, werde das Fräulein umgsbracht . Die
Empfängerin des Brieses setzte die Polizei in Kenntnis , und
es dauerte nicht lange, da hatte man den Täter ermittelt . Das
Gericht in Tettnang verurteilte den Nichtsnutz zu einem Monat
Mefängnis mit dreijähriger Bewährungsfrist

Rottweil . (Säumige  M i l che r z e u g e r.) Das Amts¬
gericht Rottweil hatte sich dieser Tage mit 16 Landwirten aus
dem Kreise Rottweil zu befassen, die ihrer Milchablieferungs-
pflicht nicht nachgekommen sind. Teilweise haben sie die über¬
schüssige Milch auch verbuttert . Das Gericht verurteilte die An¬
geklagten zu Geldstrafen von 20, 10 und 5 RM . sowie zur Tra¬
gung der Gerichtskosten. Vier Angeklagte wurden sreigesprochen.

Gingen Kr . Göppingen . (2 u n g v i e h w e i d e.) Die Jung¬
viehweide Gingen , die Anfang der 98er Jahre angelegt , in den
Jaslationsjahrcn aber wieder aufgegeben worden war , ( ft nun
vom Landesverband der Rinderzüchter Württembergs gegen
Pacht wieder in Betrieb genommen worden . Dieser Tage wurde
das Richtfest des Jungviehgebäudes , dessen Ställe Platz für 120
Sciick Jungvieh aufweisen werden , gefeiert

Nagold

Die Feuerwehr-Abgabe
für das Rechnungsjahr 1940 wird in den nächsten Tagen
eingezogen. Nach den zwingenden, gesetzlichen Vorschriften
müssen alle männlichen Einwohner vom 17. bis 65. Lebens¬
jahr (bisher iK. bis 50. Lebensjahr) die Abgabe entrichten,
sofern sie keinen Feuerwehrdienst machen.

Der Bürgermeister.

Stadt Nagold
Zu dem am Donnerstag , den 6. Juni 1940 hier statt-

sindenden

Vieh-u.Schweinemarks
ergeht Einladung.
Beginn des Schweinemarkts: 7.30 Uhr

Beginn des Viehmarktes: 8.00 Uhr
Nagold, den 1. Juni 1940 Der Bürgermeister.
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Menschen vom Variete
Beiprogramm und Wochenschau.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«

Neckartenzlingen Kr . Nürtingen . (Unfall beim Sägen .)
Der Säger Emil Eienger von hier verunglückte dieser Tage
beim Holzsägen dadurch,' daß plötzlich ein Sügeband absprang,
das ibn an der Hand verletzte. Ferner erlitt der Landwirt Ehr.
Schietinger beim Streuen von Kunstdünger eine Blutvergiftung,
die die Amputation eines Fingers zur Folge hatte.

Künzelsau . (Tödlich überfahren .) Als ein Lastwagen
mit Anhänger auf der Straße Niedernhall —Neufels an einem
Kuhfuhrwerk vorbeifahren wollte, streifte er eine Frau aus
Niedernhall , die unter den Kraftwagen geriet und dabei so
schwer verletzt wurde , daß der Tod sofort eintrat.

Wasseralfingen . (Erdrückt .) Am Freitag vormittag geriet
in den Schwäbischen Hüttenwerken der 37 Jahre alte , verhei¬
ratete Beizer Johannes Römer beim Auswechseln eines Beiz-
irogs unter den Trog . Römer wurde auf der Stelle getötet . Der
Familie bringt man größte Teilnahme entgegen, zumal erst
kürzlich die Mutter und ein Bruder des Verunglückten starb.

Dnrnan Kr . Göppingen . (T ö d l i che r S t u r z.) Der 68 Jahre
alte Totengräber Jakob Geiger stürzte am Mittwoch in seiner
Scheune sieben Meter tief auf die Tenne . Mit einem schweren
Beckenbruch, Rippenbrüchen und sonstigen Verletzungen wurde
er sofort in das Krankenhaus übergeführt , war er gestorben ist.

Manzell Kr . Friedrichshafen . (Ertrunken .) Auf einem:
nächtlichen Dienstgang fiel hier auf bisher noch nicht geklärte
Weise der 50 Jahre alte verheiratete Wachmann Gebhard Heg-;
n-r aus Neufrach (Bezirk lleberlingen ) in den Vodensee und)
ertrank . Die Leiche konnte geborgen werden.

Ulm a. D. (Gefängnis für Jugendverderber .)
Der 32 Jahre alte , aus der Schweiz stammende I . Brunner , der
sich fortgesetzt in schwerster Weise an drei Mädchen unter 14
Jahren , die im gleichen Hause wohnten , vergangen hatte , wurde
vom Gericht zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Laichingen. (Vom Farren gedrückt .) Bei der Farren - '
körnng ereignete sich ein bedauerlicher Unfall . Der Farren-
wärter von Wefterheim wurde von einem Farren , den er ver¬
führte , angegriffen und zu Boden gedrückt. Mit schweren Ver¬
letzungen mußte er in das Krankenhaus eingeliefert werden.

Kleinheppach Kr . Waiblingen . (S ch utzhütt  e.) Auf dem
Kleinhcppacher Kopf bei dem Gedenkstein für die im Weltkrieg,
gefallenen Mitglieder des Sport - und Gesangvereins wurd -.-
dieser Tage eine Schutzhütte, die von einigen Bewohner von
l.ier in Gemeinschaftsarbeit erstellt worden war , eingeweiht.

Zwei Jahre Zuchthaus für einen Volksjchädling
Konstanz. Der 22jährige Franz Xaver Mink aus Weilersbach

(bei Villingen ) erhielt von der Strafkammer Konstanz zwei
Jahre Zuchthaus für ein Verbrechen nach K 4 der Volksschäd¬
lingsverordnung — er entwendete in Villingen einem zuvor
im gleichen Zimmer wohnenden , zurzeit im Felde stehenden
Soldaten mehrere Bekleidungsstücke — sowie drei Diebstahls-
vergehen im Rückfall. U. a. stahl er in der Villinger Gegend
Frauenkleider aus Beweggründen , die in seiner abnormen Ver¬
anlagung zu suchen sind.

Obrrstdorf . (Tödlicher Absturz .) Zu dem bereits ge¬
meldeten Absturz in den Allgäuer Bergen erfahren wir er¬
gänzend, daß der Kaufmann Josef Noissinger aus Kempten von
Oberstdarf aus einen Ausstieg auf dis Trettach unternahm . Zwei
Kameraden , in deren Begleitung sich der Tourist befand, trenn¬
ten sich am Schneefeld von Noissinger. Als dieser tags darauf
nicht nach Kempten zurückgekehrt war , begab sich eine sechs¬
köpfige Expedition auf die Suche. Die Leiche konnte noch nicht
anfgcfunden werden.

Bad Dürrheim . (40 Jahre Rote Kreuz - Schwester .)
Die in der Kinderheilstnite des Deutschen Roten Kreuzes tätige
Schwester Frida Rommer konnte das 40jährige Jubiläum als
DRK .-Schwester sowie ihre 15jährige Zugehörigkeit zur An¬
stalt feiern.

Gernsbach. (Unerwartetes  H o chz e i t s g e s che n k.) Bei
einer hiesigen Hochzeitsgesellschafterschien abends der braune
Glücksmann im Saal und bot seine Lose zum Verkauf an . Der
Bräutigam zog zuerst ein Freilos , um mit diesem einen vollen
Tausender zu gewinnen .- Naturgemäß war die Freude über
dieses unerwartete Hochzeitsgeschenrriesengroß.

Fußball
Gruppenspsel : 1. FC . Nürnberg — Stuttgarter Kickers 1 :0.
Stadtcneisterschast: Stuttgarter SC . — SpV . Feuerbach 2:3.
Freundschaftsspiel : Stadtelf Sindelfingen/Böblingen — VfL.

Stuttgart 3 :5.
Meisterschaft der Bezirksklcisse

Heilvronn : VsR. Heilbronn — SV . Hall 3 :2; VfB . Sontheim
— Spvgg . Heilbronn 0:5 ; SV . Neckarsulm — Jahn Bückingen
4 :0; Knorr Heilbronn — VF . Neckargartach 1:3.

Ludwigsburg : Spvgg . Ludwigsburg — SSV . Besigheim 11:1:
FV . Kornwestheim — Germania Bietigheim 5:2; FV . Backnang
— FV . Markgröningen 2:3.

Neckar: FL . Urbach — Spvgg . Untertiirkheim 2:3.
Eßlingen : Sportfr . Eßlingen — VfB . Obereßlingen 1:i.
Hohenzollern : FC . Tailfingen — FV . Ebingen 0 :2.
Staufen : SV . Göppingen — FC . Eislingen 1:2 ; FC . Uhingen

— FV . Geislingen 2:2; FC . Donzdorf — Vorwärts Faurndau
2:4.

Ulm : TSE . Söflingen — Olympia Laupheim 1:2; Eintracht
Neu-Ulm — RPSE . Ulm 4L.

Nosenstein: VfL. Heidenheim — FV . Unterkochen 3 :1; Vitt.
Wasseralfingen — Normannia Gmünd 3 :1.

Bodensee: TSE . Friedrichshafen — FV . Ravensburg 2:1;
VfL. Langenargen — TSV . Weingarten 2 :7.

1. FC . Nürnberg — Stuttgarter Kickers 1:8 (8:8)
Nach zwei Siegen über den SV . Waldhof und die Offenbacher

Kickers mutzte der württ . Fntzball-Bereichsmeister Stuttgarter
Kickers in seinem ersten auswärtigen Spiel innerhalb der
Gruppe 4 beim Favoriten der Gruppe , 1. FC . Nürnberg , zwei
Punkte lassen. Mit 1 :0 (0 :0) blieb der deutsche Pokalmeister
über die Schwaben verdient siegreich und hat damit schon recht
deutlich den Anschluß zu den in der Tabelle noch mit einem
Punkt Vorsprung führenden Stuttgartern hergestellt. Der Sieg
des „Clubs " war verdient . Bei den Stuttgartern fehlte Edmund'
Conen und das gab auch den Ausschlag für die schlechte Stür¬
merleistung . Bereits in der ersten Halbzeit zeigte es sich, daß
die Schwaben trotz der klaren körperlichen Ueberlegenheit sich
nicht so glatt durchspielen konnten, als es dem gewandteren und
im Zuspiel genaueren Sturm des 1. FC . N. gelang . Nach dem
Wechsel gelang es dem „Club ", die Schwaben für längere Zeit
einzuschnüren. Aber immer noch nicht wollte der lange ver¬
diente Führungstreffer fallen . Endlich, in der 62. Minute , brachte
Janda einen harten Flachschuß an, den Höchenberger im Stutt¬
garter Tor nicht mehr erreichen konnte. Kurz darauf nutzte
Schäfer eine zweite Gelegenheit für die Nürnberger nicht aus.
Die Kickers machten sich vorübergehend wieder frei , aber der
Sturm spielte zu zerfahren , um sich durchsetzen zu können.

Ergebnisse der Gruppenspiele
Gruppe 1a : Union Oberschöneweide — VfL. Stettin 3 :1.
Gruppe 1b : VR . Eleiwitz — Rapid Wien 2:2.
Gruppe 2: Dresdener SC . — TV . Eimsbüttel 0 :0; 1. SV.

Jena — VfL. Osnabrück 2:2.
Gruppe 4: 1. FC . Nürnberg — Stuttgarter Kickers 1:0, Offen¬

bacher Kickers — SpV . Waldhof 1 :2.
Straßenrennen „Rund um Lie Solitude«

Die 12. Wiederholung des reichsoffenen Straßenrennens
„Rund um die Solitude ", für dessen Durchführung das Fach-
amt Radsport im NSRL . verantwortlich zeichnete, endete in der
Hauptklasse mit einem überlegenen Sieg des Nationalfahrsrs
Karl Kittsteiner (Nürnberg ), der seine Gegner klar be¬
herrschte und mit nicht weniger als sechs Minuten Vorsprung
das Ziel als sicherer Sieger vor einer sechs Mann starken Kops¬
grupps passierte. Den Spurtsieg in dieser Gruppe errang der
schnelle Wormser Franz Meng vor Ehrhardt (Stuttgart)
und Götz (Wiesbaden ) . Der aussichtsreiche Stuttgarter Wetzet
schied nach 67 .Minuten , nachdem er hier mit Kittsteinsr zu¬
sammen bereits zwei Minuten Vorsprung hatte , infolge Maaen-
beschwerdrn aus . Kittsteiner benötigte als Sieger für die 113 Km.
die gute Zeit von 3 :10 Std . Insgesamt 12 A- und B-Fahrer
starteten Punkt 7 Uhr zur iLnfmaligrn Durchfahrt der 22,6 Km.
langen Strecke Glemseck—Frauenlreuz —Schatten —Parkdreieck—
Solitude —Schillerhöhe—Glemscck. In den ersten beiden Run¬
den blieb das Feld zusammen. Der Nürnberger Kittsteiner legte
nun ein scharfes Tempo vor, dem seine Mitbewerber nur sehr
schwer folgen konnten.

Im Rennen der C-Klasse gab es ebenfalls einen überlegenen
Sieg durch Stütz (Cannstatt ) , der in dem über 67,8 Km. füh¬
renden Rennen bereits nach 30 Km. dem 28 Mann starken'
Felde enteilte und bis zum Ziele über eine Minute Vorsprung
beraussuhr , vor seinen schärfsten Rivalen Psannenmüller (Nürr.-1
Lerg) , Letzter (Mannheim ) und Berber sBad Cannstatt)

Gestorbene: Margarete Michels, Altensteig,  Joh . Gg. Boh¬
ner, Oberholzhauer a. D., 70 I ., E r z g r u b e : Maria Deng-
ler , geb. Waidelich, 82 I ., U e b e r b e r g ; Soldat Karl Frey,
22 I ., O ü e r w ccl d ach ; Schütze Richard Bald -nrhofer, 18
Fahre , Freudenstadt;  Friederike Bohnet geb. Roller , 57
Jahre , Pfalzgrafenweiler;  Friedrich Riethmüller,
Oberlehrer i. R ., Herrenberg;  Soldat Wilh . Haarer,
22  I ., Kupxingen ; Feldwebel Walter Hardecker , Calw.
Gefreiter Matthäus Krauß , Breitenberg;  Margarethe
Strähle , Wwe, geb. Sattler , Altheng  st ett ; Chr . Soulie :,
rm I ., Ncuhengstett;  Leutnant W. Clauß , Rechtsanwalt
und Kreisrechtsberater der NSDAP ., Horb a . N.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , I »b. Karl Zatser ; veramw.
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ältere
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G. W. Zaiser, Nagold.
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Einladung zur
außerordenll.Generalversammlung

am Sonntag,  den 9. Juni 1940, nachmittags 3 Uhr
im Gasthaus zum waldhovn" in tValddovs

Tagesordnung:  1 . Aenderung der Satzung
2. Verschiedenes.

Wir bitten um zahlreiche Beteiligung unserer Mitglieder.
Der Vorsitzende des Auffichtsrats: E. Spren ger.
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Kriegsberichter schildern feindliche Greueltaten
Kriegsberichter Franz Pesendorfer  schreibt am 28. Mai:
Die englischen Truppen  haben in Belgien und vor

allem in den flämischen Gebieten in einem unvorstellbaren Aus¬
matz gewütet . Sie haben die flämische Bevölkerung , als deren
Freunde und Helfer sie angeblich gekommen waren , wie die
Bevölkerung eines feindlichen Landes behandelt . Oder besser,
sie haben diese Bevölkerung in unmenschlicherWeise drangsaliert
und entrechtet, wie niemals eine Kulturnation drangsaliert und
entrechtet wurde . Wohin immer die deutschen Truppen auf ihrem
Vormarsch durch Belgien kamen, überall stießen sie auf die oft
grauenvollen Spuren der Zerstörung und Vernichtung mensch¬
lichen Besitzes und Lebens . In den meisten belgischen Städten
haben englische Sprengkommandos die Zerstörung der Brücken
über die zahlreichen Kanäle und Flüsse des Landes mit derart
starken Sprengladungen durchgeführt , daß ganze Häuserreihen
in Schutt und Asche fielen . In dep meisten Fällen haben sie
diese Sprengladungen in gleicher Weise benützt, um hemmungs¬
los zu plündern . Sie wandten dabei folgenden Trick an : Die
Bevölkerung wurde verständigt , daß Sprengungen vorgenommen
werden, und wurde aus den gefährdeten Zonen entfernt . Aber
selbst nach vollzogener Sprengung ließ man die Bewohner der
zum größten Teil zerstörten und abgedeckten Häuser in der Nähe
der Brücken nicht in ihre Wohnungen zurückkehren, bevor nicht
alles einigermaßen Wertvolles von englischen Soldaten geraubt
und weggeschafft worden war . Auf diese Weise versuchte man,
die Plünderung zu tarnen , da nicht immer leicht festzustellen ist,
ob die angerichteten Zerstörungen auf Sprengwirkungen oder
aus Plünderungen zurückzufllhren sind. In Erammon z. B . suchte
ein belgischer Gendarm in Ausübung seines Dienstes die Eng¬
länder von Plünderungen abzuhalten , worauf die englischen
Soldaten ihre Gewehre in Anschlag brachten und den Gendarmen
zwangen, das der Plünderung ausgesetzte Stadtviertel zu ver¬
lassen. In Deuxacren wurde ein Flame , der nach einer Spren¬
gung sein Haus aufsuchen wollte, ohne Federlesens von den
Engländern niedergeschossen. Viele Fälle dieser oder ähnlicher
Art ereigneten sich in fast allen flämischen Städten und Dörfern.
Eine furchtbare Bluttat verübten englische Soldaten aber in
der Nacht vom 19. auf den 20. Mai in Denderhouten . Während
des 19. Mai hatten die Engländer einen Flamen , der auf seiner

Wie ê Gras mähte, festgenommen mit der Begründung , er ver¬
suche die Telephonleitungen mit seiner Sense zu durchschneiden,
und ermordeten ihn viehisch durch Bajonettstiche und Pistolen¬
schüsse. Ein zweiter Bewohner des Dorfes , der nach dem Schick¬
sal des Festgenommenen forschte, wurde auf dieselbe Weise hin¬
gemordet. Und auch ein Dritter , der von den Engländern Auf¬
klärung über den Verbleib der beiden zuerst Festgenommene»
forderte , verfiel dem gleichen furchtbaren Schicksal.

Kriegsberichter Martin Schwaabe  schreibt am 29. Mai:
Weithin leuchten die Flammen von Calais und Boulogne . In

einem kleinen Ort treffen wir vier Flaksoldaten mit einem
Unteroffizier , die die vordringenden Schützenkompanien gestern
aus englischer Gefangenschaft befreit haben . Was die Männer
erzählen , ist fast unglaublich . Man zog ihnen Stiesel und Röcke
aus und nahm ihnen nicht nur ihre Papiere ab, sondern ent¬
wendete ihnen auch sämtliche Wertsachen und das Geld, das sie
bei sich trugen . Dann fesselte man die fünf wehrlosen deutschen
Soldaten mit Stricken an Händen und Füßen und band ihnen
obendrein noch Arme und Beine zusammen. In dieser hilflosen
Lage wurden die Gefangenen nebeneinander auf die Straße
gelegt, um für den Fall eines neuen deutschen Angriffes als
Kugelfang zu dienen. In derselben Nacht vom 19. aus den 20.
Mai erschossen die Engländer in einem Keller einen Flüchtling
aus dem benachbarten Denderlewe , der angeblich in seinem Zu¬
fluchtsraum Licht gemacht hatte . Nach dem Abzüge der Eng¬
länder , die sich vor den heranrückenden deutschen Truppen recht¬
zeitig in Sicherheit gebracht hatten , fanden die entsetzten Ein¬
wohner von Denderhouten die Leichen der Ermordeten und
Verstümmelten auf . Viele Hunderte von Flamen wurden von
den Engländern sestgenommen, angeblich, weil sie als Spione
in Verbindung mit den deutschen Truppen standen. Schon heute
sind erschreckend viele Fälle von englischen Mordtaten , Ver¬
schleppungen und Plünderungen in Belgien bekanntgeworden.
Noch ist das gesamte Ausmaß des furchtbaren Wirkens eng¬
lischer Truppen in Belgien nicht abzusehen. Eines aber ist be¬
reits jetzt sicher, daß sich die englischen Truppen in einer Weise an
Belgien vergangen haben, die einzigartig in der Geschichte ist.

Das deutsch-französische Verhältnis
Der Führer hat es sehr oft versichert , daß bis zum Aus¬

bruch dieses größten Entscheidungskampfes kein Haß gegen
unseren westlichen Nachbarn in den breitesten Schichten un¬
serer Nation lebte . Auch der Weltkrieg hat diesen Hatz nicht
nufflammen lassen , denn er traf beide Völker schwer. Ueber-
dies wurde das Schicksal, das er uns auferlegte , von den
führenden deutschen Schichten immer als ein militärisches
empfunden . Wir waren gewitz, datz die neue Zeit mit einer
Revision von Versailles beginnen mutzte. Wir wußten aber
auch, datz diese Revision , was Deutschland und Frankreich
anbetraf , unter Umständen ohne eine letzte blutige Aus¬
einandersetzung vor sich gehen konnte . Wir haben jeden¬
falls ernst auf diese Möglichkeit gehofft . Datz es anders
kam, war nicht unsere Schuld , sondern deutete auf unbe¬
greifliche Jrrtümer der Gegenseite , die schwere Zweifel an
der nationalen Vernunft und der klaren Selbsterkenntnis
der Franzosen nahelegten.

Inzwischen hat sich jedoch die letzten Monate hindurch
unsere Stellung zu Frankreich wesentlich verändert . Wir
haben Ausbrüche des französischen Hasses
erlebt , die beispiellos waren und viel hundertjährige Er¬
innerungen in uns wieder erweckten. Wir standen einem
Bernichtungswillen gegenüber , der auf das brutalste mit
dem Blute und dem Schicksal fremder Nationen spielte und
immer neue Hekatomben an Opfern in Polen , Norwegen,
Holland und Belgien dem Moloch der französischen „Gloire"
darbrachte . Wir erlebten die Hetze gegen unsere Flieger
und Fallschirmjäger , die Beschimpfung unserer Diplomaten
und wehrloser Frauen und Kinder . Unsere Truppen trafen
in Belgien und Holland mit dem ganzen Abschaum der fran¬
zösischen Kolonialarmee zusammen , der von neuem wie im
Weltkrieg und bei der Besetzung des Rheinlandes und des
Ruhrgebiets über angeblich neutrale Länder hinweg nach
Deutschland geschwemmt werden sollte . Daraus ergab sich
für uns eine Lehre , die wir nie mehr vergessen können,
eine Einsicht in die Unheilbarkeit des französischen Charak¬
ters , in das ganze Ausmaß seiner Dekadenz und Skrupel¬
losigkeit, die uns von Stunde zu Stunde mit heißerer Er¬
bitterung erfüllt . Aus dem Donner der jetzigen Schlachten
steigt noch einmal das Bild der ganzen deutsch-französischen
Geschichte der letzten Jahrhunderte auf . Und wir begreifen,
daß es diesmal keine Schonung , kein falsches Mitleid zwi¬
schen den beiden benachbarten Nationen geben darf . Jetzt
mutz eine Rechnung beglichen werden , die über Jahrhunderte
reicht und auf der die durch Frankreich herbeigeführte Zer¬
stückelung Deutschlands nach dem Dreißigjährigen Kriege,
die immer erneute Verhinderung unserer nationalen Ein¬
heitsbewegung und der ewige französische Angriffskrieg
gegen den Rhein ebenso steht, wie die Not der Weltkriegs-
sahre und die nationalen Infamien , mit denen nach 1918
Frankreich das schwach gewordene Deutschland für immer
Lu Boden zwingen wollte.

Erst nach diesen schlimmsten Erfahrungen der letzten
Monate hat Deutschland die trügerische Brille vor den
Augen verloren , die eigentlich seit einem Jahrtausend un¬
heilvoll genug den wahren Blick für die Verhältnisse des
europäischen Westen in unserem Volke trübte . Das ist
ein großer Umschwung , den jeder begreifen mutz und der
ourch historische Vergleiche in seiner vollen Schärfe sichtbar
wird . Während und nach der französischen Revolution be¬
herrschte Frankreich mit den Schlagworten seiner Ideologie
auch das deutsche Gewitzen . Man verschrieb sich einer Frei¬
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit , die in Frankreich selbst
in leidenschaftlichen Orgien und Exzessen der Zerstörung
mit den Füßen getreten wurde . Erst Napoleon , der selbst
nicht in Frankreich geboren wurde , befreite unsere Nation
vor der falschen Anbetung des Westens , die seit Lud¬
wig XIV. durch Schwächlinge und käufliche Kreaturen wie
eine Krankheit in deutschen Ländern eingeflötzt worden
war . Aber selbst im 19. Jahrhundert war das deutsche Den¬
ken, das dann durch Bismarck gewaltsam bis zur Kaiser¬
krönung in Versailles vorgetrieben werden mutzte, ständig
behaftet mit einer falschen Achtung vor dem Briten - und
Franzosentum . Selbst der Dreißigjährige Krieg , der als
Raub - und Erpretzerkrieg Frankreichs gegen Deutschland
endete , wurde mehr als ein innerdeutscher Religionskrieg
denn als ein Todesstoß des Westens gegen das Herz Mittel¬
europas begriffen . Der deutsche Michel schlief auch über die
Jahrhundertwende hinweg.

Man mutz heute sagen , datz erst der Nationalsozialismus
mit dieser Vergötzung des Westens endgültig Schluß in
Deutschland gemacht hat . Seine Erkenntnis von der Ver¬
schiedenheit der menschlichen Ratzen , von der Ungleichwertig¬
keit auch der europäischen Völker , seine klare Vorstellung
von nationaler Gesundheit und von einer völkischen Ver¬
seuchung durch fremde Vlutbestandteile hat auch den deutsch-
französischen Beziehungen ein neues Gesicht gegeben . Wir
erkennen heute ebenso klar die Dekadenzerscheinungen in
England , die sich aus dem Zusammengehen eines an sich
tief brutalen Volkscharakters mit jüdisch-internationalen
Eindringlingen ergeben hat , wie die hoffnungslose Selbst¬
zerstörung des französischen Volkes , die heute aus Zulu-
kafsern und Negern neue Geschlechter demokratischer Liberia
erzeugen möchte. Die Kehrseite dieses Völkerverderbs er¬
leben wir in den Ausschreitungen , vor denen jetzt unsere
Truppen in tiefster Verachtung stehen . Wi « erfahren sie
in den Auswirkungen der französischen Politik , die Paris
beute ohne völkische Verantwortung gemacht haben.

. Heute mag der eine oder andere in Frankreich noch glau¬
ben, durch eine rasche Trennung von England ein Stück
ier alten Machtstellung Frankreichs bis zum nächsten Rc-
»anchekrieg noch retten zu können . Wenn heute die deutschen
Armeen nach der siegreichen Maischlacht in Flandern zu
neuen Vernichtungsschlägen gegen den Westen ausholen , so
kämpfen sie dafür , daß unsere grotzdeutsche Nation endlich
ien« Freiheit des Ausstiegs und der inneren und äußeren
Aiisgestaltung ihres nationalen Lebens erhält , die sie auf
Grund ihrer geistigen , politischen und sozialen Fähigkeiten
' erlangen muß . Sie kämpfen für eine Revision der Welt¬
geschichte, die seit Beginn der Neuzeit durch Frankreich und
<Tngland verdorben worden ist . Frankreich aber verdient
genau so wie England auf dem Wege zu diesem nahen Zu-
kunftsziel keine falsche und weinerliche Schonung mehr . Die
eisernen Würfel des Schicksals rollen!

Kinderschreck-Propaganda
Brasilianische Zeitschrift gegen tendenziöse Phantastereien

Rio de Janeiro » 1. Juni . Die brasilianische Zeitschrift „Cito-
dias" setzt sich mit den umlaufenden Phantastereien von der
Unsicherheit amerikanischer Länder infolge angeblicher Angriffs-
möglichkeiten durch europäische Mächte auseinander und tritt
diesen Gerüchten, die sie als „Kinderschreck-Propaganda " be¬
zeichnet, energisch entgegen. Wie die Zeitung nachweist, ist an
die praktische Möglichkeit eines Angriffes gegen Brasilien von

Uebersee nicht zu denken. Die nächstgelegene afrikanische Basis
in Englisch-Nigeria ist mit 3000 Kilometern Entfernung immer
noch viel zu weit gelegen, um innerhalb der technischen Möglich¬
keiten der nächsten Jahrzehnte eine wirksame Angriffsbasis dar¬
zustellen.

Für einen Angriff auf Nordamerika sei die Möglichkeit noch
phantastischer, besonders nach den Erfahrungen des Norwegen¬
krieges, der die Schwierigkeit eines Angriffes auf eine durch
die Luftwaffe geschützte Küste gezeigt habe. Auch politisch könne
keine europäische Macht an der Besetzung amerikanischen Ge¬
bietes interessiert sein.

Im gegenwärtigen Krieg ständen sich Mächte gegenüber , die
keine Gefahr für Amerika bedeuten könnten. Auf der einen Seite
kämpfen Nationen , deren Herrschaft zwar weltumspannend sei,
die aber täglich wachsende Schwierigkeiten zur Erhaltung ihrer
eigenen Ueberseebesitzungen zu überwinden hätten . Auf der an¬
deren Seite stehe eine Macht, deren politische Ziele seit Bis¬
marcks Zeiten immer kontinentalen Charakter getragen haben.
Die Epoche überseeischer Eroberungen sei vorüber . Amerika stehe
darum den Meldungen über eine Angriffsgefahr , die von ge¬
witzen Kreisen als ausgesprochene Zweckpropaganda verbreitet
würden , kalt gegenüber . Diese Kinderschreck-Propaganda habe
auf das amerikanische Volk keine Wirkung mehr. In feiner Rede
habe Lindbergh  zur rechten Zeit erklärt : „Niemand will
uns angreifen und niemand kann uns angreifen !"

Sitzung des Obersten Kriegsrales in Paris
Stockholm» 1. Juni . Angesichts der vernichtenden Niederlage

der englisch-französischen Armeen in Flandern haben die Ober¬
kriegshetzer begreiflicherweise das .Bedürfnis empfunden, wieder
einmal zusammenzukommen, um über die katastrophale Lage
zu beraten . Dies geht aus einer Reutermeldung aus London
hervor , in der amtlich mitgeteilt wird , daß der Oberste Kriegs¬
rat am Freitag in Paris zusammengetreten ist. Während aus
dem Bericht von Reuter hervorgeht , daß dabei „volle Ueber-
einstimmung" über alle Maßnahmen geherrscht habe, die die
Lage erfordere , wird in einem später veröffentlichten zusätz¬
lichen Reuter -Communiqus nur noch festgestellt, daß die Re¬
gierungen Englands und Frankreichs mehr denn je unerschütter¬
lich entschlossen seien, in „bestmöglicher Harmonie " ihren gegen¬
wärtigen Kampf bis zum Siege/fortzusetzen . Volle Ueberein-
stimmung und bestmögliche Harmonie , das dürfte allerdings
zweierlei sein.

Auf der Sitzung war Großbritannien durch den Liigenlord
Churchill  höchstpersönlich, den Arbeiterverräter Attlee  so¬
wie ferner durch Sir Ronald Campbell , General Dill , General
Jemay und General Spears vertreten . Die französischen Ver¬
treter waren der Lakai Englands und Börsenschieber Rey-
naud,  der uralte Marschall Pstain , der „Wundertäter " Wey¬
gand, Admiral Darlan und PaulsBaudoin.

Dor Iude Mandel rast
Wieder elffTodesurteils

Stockholm, 1. Juni . Der . kletzne Jude Mandel , dem unter der
plutokratischen Diktatur dess englandhörigen Börsenschiebers
Reynaud das Innenministerium zugefallen ist, benutzt sein wich¬
tiges Amt nicht etwa dazu, sichider Millionen von Flüchtlingen,
die durch die Schuld der englisch-französischen Kriegshetzer hei¬
matlos geworden sind, anzunehmen . Statt dessen tobt dieser
typische Vertreter des verjucheten und verniggerten Frankreich
seine sadistischen HaßgefühleK hemmungslos an seinen innen¬
politischen Eegnernmus,  die durch die Kriegsvollmach-
tcn in seine Hand geraten 8find. So meldet „Stockholms Tid-
mngen " aus Paris , daß -dort anVFreitag wieder elf Personen
zum Tode und 22 zu langjähriger Zwangsarbeit verurteilt wor¬
den sind. Den Verurteilten .'!wurde wie üblich „Landesverrat"
vergeworfen . Weiter wird in -der Meldung betont , daß die „in¬
nenpolitische Neinigung 'i mitsgräßter -,,Energie fortgesetzt werde.

GeriihtSfaal
Schutz der Ehre des Soldaten

Lübeck, 1. Juni . Vor ,dem in !Lübeck tagenden ,cyieswig-hol-
steinschen Sondergericht/stand «heute der 37 Jahre alte Walter
Nockerott aus Bad Schwartau unter der Anklage des Verbrechens
gegen Z 176 StGB , in Verbindung mit Z 4 der Volksschädlings¬
verordnung . Der Angeklagte ^ der selbst verheiratet ist, lernte
eine Frau im Kino kennen, die- ihm erzählte , daß ihr Mann ein¬
gezogen sei. Trotzdem ließ er nicht in seinem Bemühen nach,
die Frau zum .Geschlechtsverkehr̂ zu, bestimmen. Später gestand

die Frau in einem Brief ihrem Manne die Schuld. Der Staats¬
anwalt beantragte gegen den bisher noch unbestraften V. wegen
Ehebruchs in Verbindung mit den Bestimmungen gegen Volks¬
schädlinge eine Zuchthausstrafe von zwei Jahren und drei Jah¬
ren Ehrverlust , und betonte dabei , daß es sich hier gewisser¬
maßen um eine Entscheidung von grundsätzlicher Bedeutung
handele. Das Urteil soll nicht nur Sühne sein, sondern auch
eine abschreckende Wirkung haben . Das Sondergericht erkannte
auf 1>H Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverlust.

Gefängnis zu einen Auto-Wilderer
Pforzheim . In den letzten Jahren wurde in Psorzhetmer

Jagdrevieren lebhafte Klage über Wilddiebereien geführt.
Immer wieder wurde beobachtet, datz zur Nachtzeit da und dort
plötzlich ein Kraftwagen mit beweglichen Vlendlichtern auf¬
tauchte und ebenso plötzlich wieder im Dunkel des Waldes ver¬
schwand. Anfang Dezember 1939 fand man im Ersinger Wald
ein Reh, das offenbar von einem Wilderer geschossen worden
war . Es wurde nun beobachtet, wie an einem Abend von einem
Kraftwagen aus auf Wild geschossen wurde . Die Beobachter
sahen den gleichen Wagen einige Wochen später nochmals in
Ersingen . Sie merkten sich die Wagennummer und brachten ihre
Beobachtungen zur Anzeige. Der Fahrer des Wagens war der
31jährige Karl H. von hier , sein Begleiter der 54jährige Eugen
Sch., ebenfalls von Pforzheim , hatten sich nun vor der Straf¬
kammer wegen Wildern ? zu verantworten . Der Jagdpächter be¬
stritt die Schüsse, sein Fahrgenosse will im Wagen geschlafen
haben . Die Funde bei dem Hauptangeklagten waren aber für
seine Tat überzeugend und es wurde eine Strafe von sechs
Monaten und einer Woche Gefängnis ausgesprochen. Vier Mo¬
nate und zwei Wochen gelten durch die Untersuchungshaft als
verbüßt . Sch. wurde freigesprochen.

Verurteilte Eoldschnipfler
Pforzheim . Vor der Pforzheimer Strafkammer standen der 19-

jährige ledige Bernhard Fegert und der verheiratete 67 Jahre
alte Heinrich Siegrist , um sich wegen Diebstahls zu verantworten.
Sie hatten bei ihren Arbeitgebern Goldschnipfel im Werte von
mehreren tausend Mark gestohlen und diese bei den Mitange¬
klagten Martha Fegert , Emil Reble , Erwin Ochs und Heinrich
Braun abgesetzt. Bernhard Fegert !wurde wegen fortgesetzten
Diebstahls zu einem Jahr zwei Monate « ,Gefängnis verurteilt,
Siegrist zu sechs Monaten . Frau Fegert erhielt wegen gewerbs¬
mäßiger Hehlerei ein Jahr zwäi -Monate Zuchthaus , Reble
wegen des gleichen Delikts eilt' Jahr sechs Monate Zuchthaus
und drei Jahre Ehrverlust , Ochs wegen einfacher Hehlerei ein
Jahr drei Monate Gefängnis ; Braun , der ĝoldene Zigaretten¬
etuis anfertigte , die das oorgeschriebene Eoldgewicht weit über¬
stiegen, diese an Juden in Berlin ' verschacherte und sich außer¬
dem der einfachen Hehlerei schuldig machte, wurde zu einem
Jahr neun Monaten Gefängnis verurteilt . Schließlich wurde

, wegen Devisenvergehens 'gegen sämtliche Angeklagten auf Geld¬
strafen von 200 bis 6000 RM . erkannt . ^

Harte Strafe für einen artvergesseneu Vater
Pforzheim . Das Reichsgericht hat die von dem 52 Jahre alten

Richard Hintermann aus Pforzheim gegen das Urteil des Pforz¬
heimer Landgerichts vom 30. Januar d. I . eingelegte Revision
als unbegründet verworfen . Nunmehr ist der Beschwerdeführer
als gefährlicher Eewohnheits - und Sittlichkeitsverbrecher wegen
fortgesetzter Notzucht mit seinem Kinde in Tateinheit mit Blut¬
schande rechtskräftig zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
.Ehrenrechtsverlust verurteilt . Darüber hinaus wurde gegen den
Angeklagten noch die Unterbringung in Sicherungsverwahrung
und seine Entmannung angeordnet . Wie das Gericht feststellte,
hatte sich der Angeklagte volle drei Jahre lang mit seiner heute
12 Jahre alten Tochter abgegeben. Das gleiche Vergehen hatte
er bereits in früheren Jahren mit zwei älteren Töchtern durch¬
geführt und war damals schon zu Zuchthaus verurteilt worden.

Einbrecher wandert ins Gefängnis
Karlsruhe . Die 2. Strafkammer verurteilte den 30jährigen

ledigen, einschlägig vorbestraften Fritz Hülshoff aus Paderborn
wegen mehrfachen erschwerten und einfache» Diebstahls , Urkun¬
denfälschung, Betrug und Dienstpflichtverletzung zu zwei Jahren
zehn Monaten Gefängnis , abzüglich vier Monate Untersuchungs¬
haft . Der Angeklagte hatte u. a. nach widerrechtlicher Aufgabe
seiner Arbeitsstelle den Koffer eines Arbeitskameraden erbrochen
und daraus 150 RM . gestohlen. Einem Maler in Mannheim,
der ihn in seinem Zimmer hatte nächtigen lassen, stahl er Klei¬
der und Schmucksachen im Wert von 175 RW.
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Langemarck 1940
Dorstotz auf heiligem Boden

Am Abend vorher — Namen wie Paschendaele tauchen auf
Der Morgen bringt die Waffenruhe mit der belgischen Ar¬
mee — Deutsche Parlamentäre werden freudig begrüßt

Vormarsch zwischen belgischen Truppen
Von Kriegsberichter Bibrach

31. Mai . (PK .) An Polen müssen sie denken an diesem
Abend. Morgen ist der 18. Tag der großen Offensive im Westen.
Wohl haben sie auch in diesem Krieg in den 18 Tagen Brüssel
genommen, aber der Krieg ist noch nicht zu Ende. — Am Nach¬
mittag haben die Soldaten der Voraus -Abteilung südlich Roese-
lare heftiges Feuer erhalten . Aufklärung gegen den Feind hatte
das Ergebnis gezeitigt, dag die Bataillone und Regimenter vor
einer seit langem ausgebauten , in große Tiefe gehenden Be¬
festigung des Feindes lagen . Mit dem Willen , den Angriff vor¬
zutragen , hatte die Wirkung des feindlichen Artilleriefeuers zu¬
genommen. Vis zu dem Eingreifen der eigenen Artillerie sollten
unsere Schützen Ruhe haben.

2m Zimmer eines noch wenig zerschossenen Hauses beim Ker-
zenfchein saßen sie und besprachen den Angriff für den
morgigen Tag.  Die Kameraden , die den großen Krieg mit¬
gemacht hatten , waren merkwürdig still. Erinnerungen wurden
in ihnen lebendig. In einer Pause sprach dann der Hauptmann:
Paschendaele war damals ein Ziegelhaufen ! Wenn eine Granate
einschlug, gab es einen von Ziegelstaub roten Dunst, der sich
mit den Wolken der Pulvergase mischte. 1917 war das ! Ich kam
damals als Kriegsfreiwilliger hierher . Das ganze Gelände war
ein einziger Trümmerhaufen , und wenn wir vom Bataillons-
Gefechtsstab eine Meldung zum Regiment bringen mußten, dann
ging es immer sprungauf von Trichter zu Trichter . - Die
jüngeren Männer , die nur den Krieg in Polen kennen, hörten
doppelt aufmerksam zu; denn das morgige Angriffsziel umschließt
Namen wie Paschendaele, Moorslede , Westroostbeekeund Lange¬
marck.

In der Nacht war Ruhe . Die Einschläge des feindlichen Sto-
rungsseuers klangen nur ganz schwach in dem Halbschlaf, wäh¬
rend der Morgen graute . Dann schweigen auch die. Eine merk¬
würdige Ruhe. Ein Melder kommt: Die Belgier haben
sich ergeben.  Seit 5.00 Uhr ist Waffenruhe . Waffenruhe
nach dem Artilleriebeschuß, der wieder einige Kameraden kostete,
Fahrzeuge in Brand geschossen hat , Pferde so verwundet , daß sie
erschossen werden mutzten. — Waffenruhe tut gut ! Für Stunden
herrscht Schweigen an der Front . Dann aber kommt die Auf¬
regung. Zwei Parlamentäre müssen hinüber zu den belgischen
Eeneralkommanods , zu den Feinden von gestern. Sie sollen un¬
sere Forderungen überbringen : Straßen frei für den deutschen
Vormarsch! Aufhebung aller Befehle für Vrückensprengungen
und Wegespsrren. Ueber die Plätze, an denen die belgischen Waf¬
fen gestreckt sind, ergeht noch besonderer Befehl.

Die weißbeflaggten Fahrzeuge.  Parlamentäroffi¬
ziere, werden von einem belgischen Offizier empfangen. Außer¬
ordentlich höflich begegenet man allenthalben den Deutschen.

Peinlich ist es für die begleitenden Belgier , daß die Truppen
die deutschen Parlamentäre freudig begrüßen. Auch die Bevölke¬
rung gibt Zeichen der Freude , klatscht in die Hände und grüßt.
Die Stäbe , zu denen dann die Parlamentäre gebracht werden,
die Kommandeure , Adjutanten , machen einen durchaus intakten
Eindruck. In vornehmer Zurückhaltung wird die Forderung der
deutschen Reichsregierung besprochen. Schon auf der Rückfahrt
zur deutschen Linie zeigen sich Anzeichen der beginnenden Auf¬
lösung der belgischen Armee. Weggeworfene Ausrüstungsgegen¬
stände sind das kleinste. Allenthalben zerstreuen sich die Soldaten,
ziehen sich Zivil an, versuchen weg von der Truppe zu kommen.

Nach wenigen Stunden beginnt der Vormarsch auf hei¬
ligem Boden . Langemarck  liegt auf der Maschstraße.
Langemarck für jeden Deutschen heiliger Begriff für all das,
was wir in den Worten Opferbereitschaft und Hingabe an eine
große Sache ausdrücken. Dörfer ziehen sich an uns vorüber wie
Moorslede , Westroostbeeke, Ostniukerke und Paschendaele, die auch
dem jungen Soldaten der Armee Adolf Hitlers etwas bedeuten.
Hier haben ihre Väter den Kampf durchgestanden bis zum bitte¬
ren Ende. Tausendfältig ist hier der Boden mit deutschem Blut
gedüngt und nur die Heldengräber aus dem großen Kriege
zeugen davon. Nun stehen wieder deutsche Soldaten , die alten
Kämpfer aus dem großen Kriege und die jungen Soldaten Adolf
Hitlers , in diesem Land, und hinter ihr die zurückflutende bel¬
gische Armee, die sich redlich geschlagen hat , aber nun nicht mehr
für die britische Sache ihr Blut vergießen soll. Und vor ihnen
liegt der Sieg.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
Das wevden tvw nicht vergesse«!

Im ganzen deutschen Volk ist die „schwarze Schmach" auch heute
noch unvergessen. Ruhr und Rhein wurden besetzt. Als Zeichen
besonderer Brutalität stationierten die Franzosen am Rhein die
schwarzen Kolonialvölker , um die deutsche Bevölkerung dieses
Gebietes , die auf eine jahrtausendealte Kultur zurückblickt, aufs
furchtbarste zu tyrannisieren und zu unterdrücken.

UMM

-WED

Mit gefälltem Bajonett gegen einen Drei»
Diese Aufnahme wurde im Jahre 1923 also „mitten im Frieden"
in einer Stadt an der Ruhr gemacht.

(Scherl Bilderdienst , Zander -M .-K.)

Prüft die Luftschutzräume!
Mängel sofort abstellen! — Einige wertvoell Hinweise
Der Feind hat bereits offene Städte und die Zivilbevölkerung

in brutalster Weise mit Bomben beworfen . Sicherheit und Schutz
gegen solche Angriffe bietet der Luftschutzraum! .

Jeder überzeuge sich von der Bereitschaft seines Luftschutzrau¬
mes und nehme umgehend etwa notwendige Verbesserungen vor.
Hierbei beachte man folgendes : -
1. Hat der Luftschutzraum einen Notausgang?
' Außer dem Eingang zum Luftschutzraum hat mindestens ein
Notausgang (durch Nachbarkeller, andere Kellereingänge usw.)
oder ein Notausstieg (durch ein Kellerfenster usw., Fenstergitter
beseitigen !) vorhanden sein.

Die Splitterschutz-Vorrichtungen vor den Fenstern oder Außen¬
türen im Luftschutzraum müssen ausreichend dick sein. Bretter
oder Kistendeckel genügen nicht! Folgende Mindeststärken sind
notwendig : Anschütten und Feststampfen von Erde in etwa
1.90 Meter Dicke, Kisten mit festgestampfter Erde in etwa Ü.75
Meter Dicke, Sandsack-Packungen in etwa 0.50 Meter Dicke, Stein-
paungen in etwa 0.40 Meter Dicke, Holzbalken in etwa 0.30
Meter Dicke, Kies und Schotter zwischen Holzwänden in etwa
0.25 Meter Dicke.

2. Ist er splittersicher?
Die Splitterschutz-Vorrichtungen müssen über die Oeffmmg

seitlich und oberhalb möglichst weit hinausragen (etwa halb so
viel als die Splitterschutz-Vorrichtung dick ist) . Wo Splitterschutz
an Fenstern inzwischen entfernt worden ist, mutz er umgehend"
wieder angebracht werden. . - -
3. Ist der Luftschutzraum gassicher?

Die notwendige Eassicherheit des Luftschutzräümes kann schon
durch einfachste Maßnahmen erreicht werden . Ein Vorhang vor
Türen oder Fenstern , der die Oeffnung nach allen Seiten über¬
deckt, und der vor Türen auch auf dem Fußboden aufliegen
muß, bildet schon ein gassicheres Luftpolster.
4. Ist die Lustschutzdecke abgesteift?

Wo eine Deckenabsteifung bisher unterlassen worden ist, hole
jeder nach, was mit vorhandenen Mitteln zu machen ist. Es hat
sich immer wieder gezeigt, daß behelfsmäßig Absteifungen aus¬
zuführen waren , wenn Haus und Grundstück auf verwendbare
Baustoffe durchgestöbert wurden (z. B . lose Ziegel für Unter¬
stützungspfeiler aus Trocken-Mauerwerk , Kant - oder Rundholz¬
stämme usv .) . Aus den Brettern von Verschlügen in Böden und
Kellern lassen sich durch Zusammennageln und llmdrahten be¬
helfsmäßige Unterstützungsstiele und -ballen Herstellen.

5. Ist die Inneneinrichtung vollständig?
Bei der inneren Einrichtung der Luftschutzräume ist auf aus¬

reichende Sitzgelegenheit und einen Notabort zu achten. Eine
Notbeleuchtung ist auf jeden Fall bereitzuhalten , auch wenn elek¬
trisches Licht vorhanden ist. Auch Werkzeuge (Brechstange, Schau¬
fel, Hammer . Beil , Zange , Nägel, Draht usw.) gehören zur
ständigen inneren Einrichtung.

Je sorgfältiger die Luftschutzräume hergerichtet werden, um
so größer ist die Sicherheit für die Insassen ! Jeder , insbesondere
jeder Hauseigentümer , prüfe daher umgehend seinen Luftschutz¬
raum und sorge mit allem Nachdruck für die schnellste Abstellung
etwa vorhandener Mängel!

Bekämpfung des Kartoffelkäfers
Bei der Bedeutung einer ausreichenden Kartoffelversorgung

für die Ernährung und für den Futtermittelmarkt muß die Be¬
kämpfung des Kartoffelkäfers auch während des Krieges ohne
Einschränkung weitergeführt werden.

Im allgemeinen werden daher die Maßnahmen , die sich in den
vergangenen Jahren bewährt haben , beibehalten . Eine Aende-
rung und Ausgestaltung erfährt die Kartcffelkäferbekämpfung
durch die vom Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
erlassene 8, Verordnung zur Abwehr des Kartofelchäfers in¬
sofern, als zu dem zur Feststellung des Schädlings veranstalteten
Suchdienst bei Bedarf auch andere Personen als die Kartoffel¬
anbaus ! herangezogen werden können. Diese Maßnahme hat sich
als notwendig erwiesen, um die stark mit Arbeit überhäuften
Kartofselbauern zu entlasten . *

Die eigentliche Bekämpfung wird vom Kartoffelkäferabwehr¬
dienst in der bisherigen Weise durchgeführt , jedoch haben in den
stärker vom Kartoffelkäfer bedrohten westlichen Gebieten die
Pflanzenschutzämter diese Arbeit übernommen . Dafür verlagert
der Kartoffelkäferabwehrdienst seine Tätigkeit mehr in das nach
Osten hin erweiterte Ueberwachungsgebiet , damit jedes Auftreten
des Kartoffelkäfers unverzüglich festgestellt und die zu seiner
Bekämpfung erforderlichen Maßnahmen eingeleitet werden
können. ^

—- Vorsicht beim Steigenlassenvon Drachen. Immer wieder
mutz dringend davor gewarnt werden, in der Nähe von Hoch-
spanungsleitungen und Flugplätzen Drachen steigen zu lassen,
weil damit große Gefahren verbunden sind. Bleiben Drachen in
einer Hochspannungsleitung hängen , so sind alle Lebewesen, die
mit den Drähten in Berührung kommen, gefährdet ; auch Be-'
triebsstörungen können entstehen. In der Umgebung« on Flug¬
plätzen bildet das Steigenlassen von Drachen eine sehr große
Gefahr für den Flugverkehr , weshalb nach einer Verordnung
über Luftverkehr das Steigenlassen von Drachen jeder Art , die
mit Draht oder Drahtseil oder mit einem mehr als 100 Meter
langen Seil gehalten werden, nur mit Erlaubnis der nächst¬
gelegenen Luftpolizeibehörde zulässig ist.

KUMV«
So eine Frage

Anwalt : „Darf ich vielleicht fragen , warum sie sich scheiden
lassen wollen ?"

Klientin ' „Na , aber so eine Frage ! Selbstverständlich des¬
halb , weil ich verheiratet bin ".

Wolle» und können
„Und was hast du getan , als Kurt dich küßte?"
„Ja , als ich schreien wollte , konnte ich nicht. Und als ich

endlich konnte, wollte ich nicht."
Einfalt

„Onkelchen, wir haben jetzt schon Französisch in der Schule".
„So ? Na , wie heißt denn der Ochse?"
„Die Schimpfwörter haben wir noch nicht geleint !"

Gegen alles gewappnet
„Bei meinem Vater wirst du nichts erreichen, Hans , er hat

einen Kopf wie aus Eisen".
„Macht nichts, Liebling , wozu bin ich bei der Panzerabwehr ."

Mit oder ohne . .
Der General liebt tapfere Soldaten . Auf einer Inspektion

sieht er einen Schützen, der angestrengt in Feindesland lugt.
Wohlwollend spricht ihn der General an . Der Schütze reißt die
Haken zusammen. „Nun , mein Sohn ", fragt der General , „ich
sehe, du bist mit Leib und Seele Soldat ". „Jawohl ", antwortet
der Schütze ernst, „entweder komme ich mit dem Eisernen Kreuz
aus dem Krieg . . . ." „Oder ", fragt der General gerührt . „Oder
ohne", antwortet der Tapfere noch ernster.

an vonWcrtb
Ein Reiterroman von Franz Herwig

VerlagF.H. Kerle, Heidelberg—Abdrullsrechtc durch Berlagsanstalt Manz, München.

6. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .) "
„Dann werde ich den Durante erstechen. Du kannst das

Sakrament darauf nehmen, Griet ."
„Und nun komm, ich will dich zu Marie -Anne bringen,

wenn Durante noch nicht zurück ist. Sie will dich sehen '
und dir den Brief der Königin geben, der bei dir sicherer
ist als bei ihr ."

Sie gingen rasch und ohne zu sprechen noch ein Stück
weiter.

„Bleib hier stehen, Jan . Ich gehe voraus . Und nach fünf
Minuten folgst du langsam. Wenn du um jene Ecke biegst,
siehst du hundert Schritt weiter ein Gartenpförtchen . An
dem klopfst du. Ein Mann wird dir öffnen, der ein Diener
Durantes ist. Dem sagst du, daß du das Faß holen willst.
Sagt er, es ist noch nicht leer, so habe ich ihn instruiert
und Durante ist zurück und du gehst schleunigst zurück. Läßt
er dich aber ein, so gehst du auf das erleuchtete Fenster zu.
Ich erwarte dich, lebe wohl."

„Und wenn ich nicht eingelassen werde?" fragte Jan und
hielt sie am Kleide fest.

„So bist du trotzdem morgen um Mitternacht am Kreuz."
Sie eilte davon , indem sie ihr Tuch fester zusammen¬

nahm . Und Jan wartete . Als er glaubte , daß die Zeit um
sei, schleuderte er langsam nach, bog um die Ecke, fand die
Gartenpforte und pochte.

Dem Türhüter sagte er seinen Spruch her. Zögernd ging
die Tür auf und ließ ihn ein. Im Hintergrund des Gar¬
tens sah er das erleuchtete Fenster . Griet erwartete ihn,
nahm ihn bei der Hand und flüsterte:

„Sie sind noch nicht zurück. Komm schnell."

Ein weißgetünchter Gang nahm ihn auf . Griet ließ ihn
stehen und öffnete leise eine Tür . Jan hörte drinnen die
Stimme Griets und eine andere Stimme , die von Tränen
schwer war , aber weich und süß klang, wie die Stimme der
Amsel. Endlich ging die Tür wieder auf und Marie -Anne
von Spaure trat aus die Schwelle. Griet schlüpfte vorbei
und flüsterte:

„Ich halte Wache."
Jan aber hörte das nicht. Er starrte nur das Kind an,

das ihm gegenüber stand, dieses binsenschlanke Kind im
schwarzen gebauschten Atlasgewand , das zur Seite ein
wenig über dem violetten Unterkleid gerafft war . Aus
dem tiefen Ausschnitt der Taille hoben sich zarte kindliche
Schultern , von ebenso blendender Helle, wie der schmale
Hals , auf dem ein großer Smaragd strahlte . Eine mächtige
schwarze Spitzenkrause, die steil empor stand, rahmte den
Kops wie ein gebogen r Fächer . Auf dem holden Gesicht-
chen, dessen große braune Augen feucht schimmerten, und
um den kleinen Mund lag eine rührende Hilflosigkeit. Jan
wußte sich vor Mitfühlen nicht zu fassen und sank in die
Knie.

Da zuckte der Mund und große Tränen liefen langsam
aus den Augen, die starr auf Jan gerichtet blieben.

„Mein Herr " , sagte Marie -Anne endlich, mit bebender
Stimme , „mein Herr , ich habe an Gott verzweifelt und an
den Menschen. Ihr , der Ihr einer Waise helfen wollt, gebt
mir den Glauben wieder . Oh, mein Herr , ich vertraue Euch
— rettet mich und meine Dankbarkeit wird — "

Jan fiel ihr stammelnd in die Rede:
„Sprecht nicht so — nein sprecht nicht von Dankbarkeit;

— für einen Blick von Euch — das schwöre ich — reiß ich
Euch dem Teufel aus dem Rachen, Zacker — "

Aber ehe er vollenden konnte, hörte er Griets Stimme:
„Schnell , schnell, sie sind zurück."
Jan fühlte einen Brief in seiner Hand , irgend jemand

zog ihn mit:
„Hier , hier steht das Faß ! Und eile."

Er stand schwankend im Freien , besann sich und steckte
erst den Brief in das Wams . Von der Pforte her, durch
das Dunkel , klangen Stimmen : ha, der Durante , dachte
er und packte das schwere Eichenfaß mit beiden Fäusten.
Wenn ich ihm das auf den Schädel schlüge!? Und schon
setzte er sich herausfordernd in Gang . Aber noch rechtzeitig
siel ihm ein, daß er dadurch Marie -Anne in Gefahr brachte
und Griet , Griet selbstverständlich auch. Also nahm er das
Faß auf die rechte Achsel und ging langsam und breit¬
beinig vorwärts , indem er den „Winterkönig " pfiff. Dicht
am Tor standen die zwei in den schwarzen Mänteln und
sprachen mit dem Torhüter . Beim Nahen Jans traten sie
ein wenig zur Seite und ließen ihn vorbei.

„He du", rief ihn Durante an — Jan erkannte ihn an -
der Stimme — , „wer bist du ?"

„He du ", erwiderte Jan , „wer bist denn du ?"
„Armer Mensch", raunte ihm der Torhüter zu, „er ist

der Herr hier ."
„Ein verteufelt frecher Gesell, wa kol", lachte Durante

grimmig heraus.
„Ah so, der Herr ", machte Jan gleichgültig. „Knecht

und Herr sieht in der Dunkelheit wie Spitzbube aus , und
ich bin Jan aus dem ,Blauen Hechft und wenn Ihr mehr
wissen wollt, so geht ein Stückchen des Weges mit , denn ich
bin eilig ."

Und damit ging er die zwei Schritte zur Pforte , öffnete
sie und stand aufatmend draußen.

In einem Haustor ließ er sein Faß stehen und setzte sich
dann in Trab ; denn Groß Sankt Martins Glockenspiel
sang grade : ting , tang , tung , „Glorreiche Himmelskönigin"
und dann war es neun Uhr.

»

Als Jan im ,Blauen Hechll ankam, stürmte er wie ein
Wirbelwind in die Kammer desMagisters der freieuKünste,
Josö Maria und schrie ihm gebieterisch zu:

„Stehst du zum Kardinal , oder zur Königin ? !"
„Von welchem Kardinal ist die Rede ?"

(Fortsetzung folgt.)
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